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Erstes Kapitel. 


„O zarte Sehnſucht, ſüßes Hoffen, 

Der erſten Liebe goldne Zeit‘; 

Das Auge ſieht den Himmel offen, 

Es ſchwelgt das Herz in Seligkeit; 

O daß ſie ewig grünend bliebe, 

Die ſchöne Zeit der jungen Liebe.“ — Schiller. 


Es war gegen Abend, an einem ſchönen Tage im Juni, als 


vor mehreren Jahren ein junges Mädchen, einfach aber reinlich 


angezogen, den Laden einer faſhionablen Putzmacherin in Hanover 
Street, Boſton, verließ, und mit raſchen Schritten den Weg nach 
ihrem Wohnhauſe in Prince Street, welches damals eine ſchmale 
und krumme Gaſſe war, und meiſtens von Leuten von gewöhn— 
lichem Stande bewohnt wurde, einſchlug. Käthchen Caſtleton 
— denn fo heißt die Heldin unſerer Erzählung — war damals 
ein blühendes Mädchen von etwa ſechszehn Jahren, und eine ſchö— 
nere Geſtalt kaum denkbar. Ihr oval⸗ rundes Geſicht und ihre 
regulär gebildeten Glieder gewannen noch an Reiz durch die 
ſchwarzen und glänzenden Locken, welche in Üppigkeit auf ihren 

ſchneeweißen Nacken und über ihre röthlichen Wangen herab— 
fielen. Ihre ganze Erſcheinung war fo voll von Anmuth und 
jugendlichem Reize, daß man hätte meinen ſollen, fie wäre eher 
in den Hallen des Reichthums und der Pracht aufgewachſen, als 
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in dem Haufe der Armen, obgleich wir damit keineswegs verſtan— 
den ſein wollen, als ob Schönheit, Talent und Tugend nicht eben 
fo gut in dem beſcheidenen Haufe des Armen als in dem des Ari— 
ſtokraten gedeihen könne. / 

Käthchen Gaftleton ging leichten Fußes und frohen Sinnes- 
durch die gedrängte Straße, denn es war Samſtag Abend, und ſie 
hatte den Lohn in ihrer Hand, welchen ihr Fleiß die Woche hin 
durch erworben hatte. Ohnedies erfreute ſie ſich der kurzen aber 
angenehmen Ruhezeit, da ihre Arbeit ziemlich anſtrengend war, 
und Madame Blauvelt, ihre Meiſterin, wenig Rückſicht mit ihren 
Mädchen hatte, ſondern dieſelben faſt wie einen Sklaven, fort— 
während zur Arbeit antrieb. Daher gab es für Käthchen kein 
größeres Vergnügen, als den Sonntag in Geſellſchaft ihrer 
Mutter, die Wittwe war, und ihres etwa fünf Jahre ältern Bru⸗ 
ders zuzubringen. Schon hatte ſie beinahe die Ecke von Prince 
Street erreicht, als fie von einem jungen Herrn, von hübſchem. 
und glänzendem Ausſehen, deſſen ganze Kleidung Reichthum und 
ſeine ganze Haltung Unabhängigkeit verrieth, obgleich er, wie es 
ſchien, etwas zu viel Rebenſaft genoſſen hatte, aufgehalten und 
angeſprochen wurde. 

„Ah, mein hübſches Kind!“ ſagte dieſer lockere Geſell, „Du 
biſt gerade der Engel, den ich ſuche. Beim Jupiter! Du biſt ſo 
hübſch wie Venus, und wir müſſen einander näher kennen ler⸗ 
nen. Ich will Dich nach Hauſe begleiten, aber dann mußt Du 
mich den Nektar deiner rothen Lippen koſten laſſen, aus welchem 
eine Biene ſüßeren Honig ziehen könnte, als aus der ſchönſten 
Blume.“ ö 

Käthchen gerieth in Angſt, und verdoppelte daher ihre Schritte, 
aber ihr Verfolger ließ ſich dadurch nicht irre machen, ſondern faßte 
ſie beim Arme und hielt ſie feſt. 

„Ach Herr!“ rief das arme Mädchen, „halten Sie mich nicht 
auf; wenn Sie wirklich ein Herr ſein wollen, ſo werden Sie mich 
ſogleich loslaſſen und mir nichts zu Leide thun.“ 

„Das bin ich, und noch dazu ſehr reich,“ ſagte er ſtolz, indem 
er feinen Arm um die ſchlanke Taille des Mädchens ſchlang. 
„Wenn Du mit mir gehen und bei mir wohnen willſt, ſo ſollſt 
Du wie eine Prinzeſſin gehalten werden. Dein einfaches Kleid 
ſollſt Du mit dem ſchönſten und köſtlichſten Gewande wechſeln, 


und Deine geſchmeidigen Finger — die jetzt mit ſklaviſcher Arbeit 


umzugehen haben, — ſollen dann mit den köſtlichſten Edelſteinen 
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geziert werden, und nur auf den elfenbeinernen Taſten eines Pia⸗ 
no's ſpielen. Ich will eine wirkliche Dame aus Dir machen, 
meine Theure, daher komme ſogleich mit, — ſiehe, Du mußt Dich 
nicht von mir losreißen. Du ſollſt mein Gefangener ſein, aber 
deine Ketten ſollen von Gold gemacht werden. Du ſollſt in 
einem Käfig ſitzen, der einem Paradieſe gleicht, und ehe viele Tage 
vergangen ſind, wirſt Du wie ein Vogel vor lauter Freuden ſin⸗ 
gen. Hieher, mein kleiner Zauberer; meine Wohnung iſt nicht 
weit von hier.“ 

Dieſe kecken und unverſchaͤmten Worte vermehrten die Angſt 
des armen Käthchens, die heftig rang, um aus dem Arme des 
Mannes wieder loszukommen. Die Scene zog bald eine Men⸗ 
ſchenmenge herbei, die dieſes mit anſah, ohne zu wiſſen, was vorging. 

Florence — denn das war des jungen Mannes Name — rief 
einem vorbeifahrenden Fiaker zu, anzuhalten, und hätte Käthchen 
in denſelben getragen, wäre er nicht von einem ſtarken Hand— 
werker daran verhindert worden. — 

„Was haben Sie mit dieſem jungen Mädchen vor?“ frug der⸗ 
ſelbe zornig. „Sie ſcheint nicht Willens zu ſein, mit Ihnen zu 
gehen, und Sie wollen Sie daher ungeſtört ihren Weg gehen 
laſſen. Ich werde es nicht zugeben, daß ein Frauenzimmer von 
ſo einem Geck, wie Sie, beleidigt wird.“ 

„Zurück, Kerl! “rief Florence, und machte eine Bewegung der 
äußerſten Verachtung mit ſeiner Hand, während er das Mädchen 
mit der andern noch feſthielt, „zurück! und unterſtehen Sie ſich 
nicht in meine Angelegenheiten zu ſprechen, oder ich werde ge— 
zwungen ſein, Sie für ihre Unverſchämtheit zu züchtigen. Ein 
Mann von Bildung läßt ſich nicht von jedem ſchmutzigen Kerl 
anfahren, dem es einfällt, ſich als den „Beſchützer weiblicher Un⸗ 
ſchuld“ aufzuwerfen, wie man zu ſagen pflegt. Fiaker, komm 
einmal her, und hilf mir dieſes Mädchen in dein Gefährt bringen, 
und dann fahre los wie der Henker, und Du ſollſt einen glänzen⸗ 
den goldenen Dollar zum Lohn erhalten. Verſtehſt Du?“ 

Natürlich hatte ihn der Fiaker nur zu gut verſtanden, da er 
ſchon öfters ähnlichen Auftritten, in welchen junge Mädchen durch 
nichtswürdige Kerls entführt worden, beigewohnt hatte, und war 
eben im Begriffe, das Mädchen anzufaſſen und ſie in ſein Gefährt 
zu bringen, als er von dem Handwerker durch einen gewaltigen 
Stoß zur Erde geſtreckt wurde, der entſchloſſen zu ſein ſchien, dem 
verfolgten Mädchen um jeden Preis auszuhelfen. 
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Florence, unter deſſen vielen Fehlern Feigheit aber nicht zu fin— 
den war, warf ſich in eine vertheidigende Stellung; denn wie viele 
andere junge Männer, die reich waren und weiter keine Beſchaͤf— 
tigung hatten, hatte er es durch öftere Übung im Boxen oder 
Fauſtkampf ſehr weit gebracht unter der Anleitung eines tüchtigen 
Meiſters, und als nun Smithſon, der Handwerker, welcher ſo ſtark 
war, wie ein Löwe, aber keine Kenntniß vom Boxen hatte, auf 
ihn zukam, gab ihm Florence einen ſo blitzſchnellen Schlag auf's 
Auge, daß er faſt beſinnungslos zu Boden ſtürzte. 

Es iſt wirklich traurig und thut uns äußerſt leid, dieſes Ereig— 
niß, in welchem das Laſter ſiegte, erzaͤhlen zu müſſen. Aber da 
dieſe Erzählung eine Thatſache iſt, ſo können wir nicht umhin, 
Alles gerade ſo zu erwähnen, wie es ſich zugetragen hat. 

Florence, der viele gute Züge in ſeinem Charakter hatte, als er 
ſah, daß fein Gegner zu Boden geſtreckt da lag, ging auf ihn zu, 
half ihm auf und jagte? 

„Es thut mir wirklich leid, daß ich Ihnen wehe gethan habe, 
aber Sie können mir es kaum verdenken, indem Sie auf mich zu— 
kamen, und ich dadurch gezwungen war, ſo zu handeln, ſonſt 
würde ihr Schmidhammer (er meinte damit deſſen Fauſt) ein Loch 
durch meinen Schädel gemacht haben. Verzeihen Sie mir; ich 
will das Mädchen nicht mehr beleidigen, und würde es gar nicht 
gethan haben, wenn ich nicht, wie Sie ſehen, ein wenig benebelt 
wäre. Es thut mir wirklich ſehr leid, und um Ihnen einen Be— 
weis davon zu geben, will ich Ihnen geſtatten, das Mädchen nach 
Hauſe zu begleiten. Vielleicht wird ſie dann Ihr Liebchen, wer 
weiß. Dieſes zwar unangenehme, aber etwas romantiſche Aben= 
teuer kann Sie vielleicht zu einem glücklichen Manne machen. Hier, 
mein Freund, nehmen Sie dieſes Taſchenbuch, Sie werden darin 
einige Banknoten finden, die Sie als Pflaſter für ihr ſchlimmes 
Auge anwenden können. Beſinnen Sie ſich nicht, ich kann die= 
ſelben gut entbehren.“ g 

Der Handwerker, — gezwungen die phyſiſche Tapferkeit ſeines 
Gegners zu ſchätzen — ſchlug das Anerbieten rund ab, und indem 
er Florence herzlich die Hand ſchüttelte, ſagte er: ö 

„Ich brauche ihr Geld nicht; ich habe ein gutes Geſchaͤft, mit 
welchem ich fo viel als ich nöthig habe, verdienen kann. Ich will 
das Mädchen nach Hauſe begleiten, und Ihnen gern für den 
Schlag, welchen Sie mir in der Selbſtvertheidigung gaben, ver= 
zeihen. Hätten Sie anders gehandelt, fo müßte ich Sie als einen 
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Feigling verabſcheuen, denn Jeder, der ſich nicht unter allen Um— 
ſtaͤnden zu vertheidigen weiß, verdient den Namen. Sie gefallen 
mir, obgleich ich zugeſtehen muß, daß Sie eine harte Nuß ſind; 
aber das geht mich nichts an. Wir wollen als gute Freunde aus— 
einander gehen.“ 

„Von ganzem Herzen,“ ſagte Florenee. „Hier iſt meine Kartez - 
ſollten Sie, jemals in Noth kommen, ſo unterlaſſen Sie nicht, mich 
ſogleich davon zu unterrichten, und Sie werden mich keineswegs 
ſchlecht finden, obgleich ich die Schwachheit an mir habe, daß ich 
hübſche Madchen und Wein gern ſehe. Aber, mein guter Freund, 
Sie ſollten Boren lernen; denn Sie haben einen ungemein guten 
und ſtarken Gliederbau und würden einen vortrefflichen Boxer 
abgeben. Hätten Sie Kenntniß vom Boren gehabt, Sie würden 
mich rein vertilgt haben.“ 

„Ich habe weder Zeit noch Geld, das ich dem Studium der 
„Borkunſt“ widmen könnte,“ erwiderte Smithſon lachend; 
„ſolche wünſchenswerthe Künſte können nur von Leuten, die Zeit 
und Geld genug haben, erlangt werden. Aber die junge Dame 
wünſcht natürlich bald möglichſt aus dem Gedränge zu kommen 
und nach ihrer Heimath zu gehen. Ich ſage Ihnen daher Adieu, 
mein Herr. Mit dieſen Worten bot Smithſon dem tief erſchüt⸗ 
terten jungen Mädchen feinen Arm un, nnd bogen in Bitz 
Straße ein. 

Das Gedränge zerſtreute ſich, da keine Ausſicht für 1 
Spaß vorhanden war. Florence warf dem erzürnten Fiaker einen 
Silberdollar zu, und gebot ihm, ſeinen Geſchäften nachzugehen, 
welches er unter Verwünſchungen des Handwerkers, der ihn zu 
Boden geſchlagen hatte, auch that. 

Florence beeilte ſich um die Ecke von Prince Straße zu laufen, 
und kam eben noch früh genug, Käthchen und ihren Begleiter in 
ein Haus von beſcheidenem aber reſpektablem Ausſehen, unweit 
Hanover Straße, eintreten zu ſehen. 

„Es iſt gut!“ ſagte Florence zu ſich ſelbſt, als er den Rückweg 
nach Court Straße einſchlug; „ich weiß nun, wo dieſes hübſche 
Kind wohnt, und ich muß verſuchen, näher mit ihr bekannt zu 
werden. Es iſt wohl keine Gefahr vorhanden, daß ſie ſich in den 
ungeſchliffenen Handwerker verliebt, denn ſie hat eine gewiſſe 
Überlegenheit über denſelben, und wird ſich wohl von i hm nicht 
fangen laſſen, beſonders nachdem ſie mich geſehen hat. Sie muß 
mein werden; denn, ungeachtet ihrer ordinären Kleidung, iſt ſie 
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das ſchönſte Mädchen, das ich je geſehen habe. Ja, ihr Name 
muß der langen Liſte meiner Eroberungen hinzugefügt werden.“ 

Auf dieſe Weiſe mit ſich ſelbſt redend, gelangte der vergnü⸗ 
gungsſüchtige junge Mann, deſſen natürliche Herzensgüte durch 
ſeine vielen angenommenen Laſter verdeckt war, in den mehr faſhio⸗ 
nablen Theil der Stadt, und trat in einen brillanten Salon, wo 
Venus und Bachus als die anerkannten höchſten Gottheiten re— 
gierten. 

Indem wir ihn daſelbſt verlaſſen, wollen wir wiederum zu 
Käthchen uns wenden, an der, wie wir glauben, der Leſer ſchon 
einiges Intereſſe gefunden haben wird. 

Käthchen, begleitet von Smithſon, dem Handwerker, (welcher 


von ihr höflichſt eingeladen wurde, mit in ihr Haus zu gehen,) 


wurde, als ſie ihr elterliches Haus betrat, mit Freuden von ihrer 
Mutter und ihrem Bruder empfangen, die ſich ſchon geängſtigt 
hatten, es möchte ihr ein Unfall zugeſtoßen ſein, da ſie etwas län⸗ 
ger als gewöhnlich ausgeblieben war. Das junge Mädchen ſtellte 
zuerſt Smithſon vor, der ihr ſchon feinen Namen geſagt hatte, und 
fuhr dann fort, Alles zu erzählen, was ſich zugetragen hatte. Als 
ſie fertig war, rief ihr Bruder Johann, der ein junger Mann von 
ungewöhnlicher Schönheit war, erzürnt aus: „Iſt es möglich, daß 
ein Schurke bei hellem Tage und auf der Straße es wagt, ein re⸗ 
ſpektables junges Mädchen zu entführen? Beim Himmel! wenn 
ich wüßte, wo dieſer Kerl zu finden wäre, ſein Leben würde nicht 
ſicher ſein. Liebe Schweſter, Du ſollſt gerächt werden, denn ich 
will den Kerl aufſuchen, und ihn züchtigen, — ja ſchrecklich züch⸗ 
tigen — für ſeinen niederträchtigen und feigen Anfall auf Dich. 
Es iſt hohe Zeit, daß dieſe Sprößlinge der Ariſtokratie es erfahren, 
daß fie arme Leute, die in Hinſicht des Charakters und der Ehre 
ihnen weit voraus ſind, nicht ungeſtraft unterdrücken können.“ 
„Ich habe des Herrn Karte,“ ſagte Smithſon, „hier iſt ſie.“ 
„Wirklich ein ſchöner Herr,“ bemerkte Johann Caſtleton, die 
Adreſſe auf der Karte betrachtend. „Ah, ich kenne dieſen Men⸗ 
ſchen — dieſen Heinrich Florence; oder, beſſer geſagt, ich habe 
öfters von ihm als einem lockeren Geſellen ſprechen hören, obgleich 
er auch gute Charakterzüge haben ſoll. Aber dieſe guten Züge 
ſollen ihn nicht vor meiner Züchtigung ſchützen, denn er hat meine 
Schweſter ſchändlich beleidigt, und es iſt meine Pflicht, ihn dafür 
zu ſtrafen, deßhalb will ich ſogleich hingehen und ihn aufſuchen.“ 
„Warten Sie, mein Freund! und hören Sie mich an,“ ſagte 
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Smithſon ernſt; „ich möchte ein Wort zu Gunſten Florence's fa- 
gen, ungeachtet daß er mir, wie Sie ſehen, ein blaues Auge bei- 
gebracht hat. Er ſchlug nur in der Geg genwehr, und deßhalb ver⸗ 
gebe ich ihm. Ich geſtehe zwar, daß ſein Betragen gegen ihre 
Schweſter nicht anders als ſchändlich zu nennen iſt, und daß er 
dafür die härteſte Strafe verdient; aber nachher reute es ihn ſehr, 


daß er ſte angegriffen hatte, und verſicherte mich, daß er es nicht 


gethan haben würde, wenn er nicht zu der Zeit betrunken geweſen 
wäre. Florence, mit allen ſeinen Fehlern, hat ein gutes Herz: 
feine Worte und fein nachheriges Betragen überzeugten mich da— 


von. Laſſen Sie daher ſeine Abbitte genügen, und vergeben Sie 


— 


ihm. Es iſt unwahrſcheinlich, daß er ſein Vergehen wieder— 
holen wird, und ſein eigenes Gefühl wird ihn genug ſtrafen. 
Ich möchte faſt ſagen, daß die junge Dame ſelbſt bereit iſt, ihm 
zu vergeben. 

„DO ja,“ ſagte Käthchen, die emſig beſchäftigt war, das Abend⸗ 
brod zuzubereiten, wobei ſie von ihrer noch anſehnlichen Mutter 
unterſtützt wurde. „Ich vergebe dem Herrn gerne, da es ihm leid 
zu thun ſchien, daß er mich beleidigt hatte.“ 

„Das iſt recht, mein liebes Kind,“ ſagte Frau Caſtleton; „eine 
Bereitwilligkeit Andern zu verzeihen, iſt ein ſchöner und lobens⸗ 
werther Zug. Sei vorſichtig! ſonſt verbrennſt Du die Kartoffeln! 
Wie ich mich freue, daß Du wohlbehalten nach Hauſe kamſt. Wir 
werden einen jo angenehmen Abend und morgen einen ſchönen 
Sonntag mit einander zubringen. Johann, mein Sohn, entferne 
deine blutdürſtigen Geſinnungen, und laufe nach dem Eckſtore und 
hole mir Zucker. Herr Smithſon, Sie werden natürlich bleiben 
und unſer einfaches Mal mit uns theilen. Wir waren nicht im⸗ 
mer in ſolch' armen Umſtänden; aber unſere Reichthümer haben 
Flügel genommen und ſind weggeflogen. Doch ſind wir zufrieden 
und glücklich, und das iſt beſſer als Reichthum!“ 

„Wohl,“ ſagte Johann, indem er ſich anſchickte, nach dem 
Store zu gehen, „da ihr Alle dem jungen Manne verzeiht, muß ich 
es auch wohl thun. Sollte er es aber nochmals ee, ſo etwas 
zu wiederholen, werde ich ihm eine ſolch derbe Lehre geben, die er 
in ſeinem ganzen Leben nicht vergeſſen wird, ſollte er auch tauſend 
Jahre alt werden. Er iſt zwar ein tüchtiger Boxer, aber ich habe 


auch etwas von der Kunſt gelernt. Herr Smithſon, geben Sie 


mir ihre Hand; von jetzt an wollen wir uns als treue Freunde 
betrachten. Sie haben in der Vertheidigung meiner Schweſter 
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ein blaues Auge bekommen, aber Sie werden uns nicht undank⸗ 
bar finden. Entſchuldigen Sie, ich komme in einigen Minuten 
wieder. N 

Während Johann's kurzer Abweſenheit betrachtete Smithſon 
deſſen Schweſter fortwährend, welche, da fie ihren Hut und Shaml 
abgelegt hatte, einen reizenden und wohlgebauten Körperbau zeigte. 
Ihr weit ausgeſchnittenes Kleid zeigte ihre weißen und ſchönen 
Schultern, gegen welche die Röthe ihrer Wangen ungemein ſchön 
abſtach. Dann und wann ſchien ein trüber Gedanke wie eine 
finftere Wolfe ihr Geſicht zu überziehen, eben ſo wie der Mond 
zuweilen vor unſerm Blicke durch eine vorüberziehende Wolke ver— 
borgen iſt. Doch dieſe melancholiſchen Züge verſchwanden bald, 
und ein Lächeln ſpielte um den ſchön geformten Mund, das den 
Handwerker beinahe entzuͤckte. g 

„Wenn dieſes hübſche Geſicht Willens waͤre mich zu heirathen,“ 
dachte Smithſon, „was wäre ich für ein glücklicher Menſch. Und 
warum nicht? Welches Hinderniß liegt mir im Wege? Sie hat 
nicht Urſache, eine Einwendung dagegen zu machen, denn ihre 
Lage iſt um kein Haar beſſer als die meinige; zudem bin ich ein 
junger Kerl von nicht gar üblem Anſehen, und mein Verdienſt iſt 
reichlich hinreichend, ſie anſtändig zu unterhalten. Ich will da— 

her die Hoffnung noch nicht aufgeben, daß ſie eines Tages meine 
Frau wird, vorausgeſetzt, daß fie ihre Liebe nicht ſchon einem an— 
dern geſchenkt hat, welches ich kaum glaube. Wenn es mir ge— 
lingt, dieſen Engel zu gewinnen, ſo kann ich dem Herrn Florence 
nicht genug danken, daß er die Urſache war, durch welche ich dieſe 

Bekanntſchaft gemacht habe.“ 

Johann Caſtleton kam jetzt zurück, und ſie ſetzten ſich Alle zum 
Abendbrode nieder. Hierauf unterhielten ſie ſich eine volle 
Stunde, und Smithſon war ganz entzückt über eee, die wäh⸗ 
rend der Unterhaltung einen ungemein reifen Verſtand und viel 
Bildung gezeigt, welche ſie erhalten hatte, als ihre Mutter 
noch in beſſeren Umſtänden war. Als nun der Handwerker 
endlich aufſtand, um fortzugehen, wurde er von Johann Gaftleton, 
ſowie auch von Käthchen und ihrer Mutter höflichſt eingeladen, 
bald wieder zu kommen. Smithſon ging nach ſeinem Koſthauſe, 
das Herz voll Hoffnung und ungeduldiger Erwartung der Dinge, 
die da kommen ſollten. 

Käthchen klagte über Unwohlſein, und begab ſich ziemlich früh 
auf ihr Zimmer. Aber dieſes war nur eine Ausrede, daß ſie 
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allein ſein konnte, denn ſie hatte ſo ein eigenes Gefühl in ihrer 
Bruſt, das ſie früher nie empfunden. Sie ſetzte ſich an das 
offene Fenſter ihres kleinen Zimmers, und blickte hinaus auf den 
kleinen Garten, der ſich hinter ihrem Hauſe befand, und auf wel— 
chen der Mond mit ſeinem Silberlichte herabſchaute. Es war 
„einer jener Abende, an welchem die beſſern Gefühle unſeres Her— 
zens rege werden, und wir geneigt ſind unſerer Lieben befonders 
zu gedenken. 

Käthchen's Herz war voll, als fie auf die herrliche Nacht hinaus— 
blickte, die vom Silberſchein des Mondes und Tauſenden von fun 
kelnden Sternen erleuchtet wurde. Aber warum war ſie traurig 
— ſie, das unſchuldige, frohe und glückliche Mädchen, deren Au— 
gen der Widerſchein ihrer reinen Seele, und deren Buſen ſtets nur 
der Sitz harmloſer Gedanken war? Käthchen war zum erſten 
Male in ihrem Leben verliebt. Aber wer iſt denn der Glück— 
liche, dem ſie ihre Liebe ſchenkte? Iſt es der ehrliche und würdige 
junge Handwerker, Jakob Smithſon, der in ihrer Beſchützung 
Schaden erlitten hatte? O nein! Sie achtete denſelben zwar, 
aber er mangelte der Geiſtesgaben und der körperlichen Schönheit, 
welche zuſammen nur die Liebe eines romantiſchen und enthu— 
ſiaſtiſchen Geſchöpfes wie ſie war, gewinnen konnte. 

Wer nun, iſt der Gegenſtand ihrer Liebe, deſſen Bild ihren vol— 
len Buſen wie die Meereswogen bewegte? Es waltete hierteine 
jener unerklärlichen Myſterien, die keine Philoſophie, auch noch fo 
tief, ergründen oder löſen kann. Käthchen hatte ſich in Heinrich 
Florence verliebt, in den Mann, der verſucht hatte, ſie bei hellem 
Tage zu entführen und zum Opfer ſeiner Lüfte zu machen! 

Sie ſah zwar ein, wie unvernünftig, ſchwach, ja ſtrafwürdig es 
ſei, einen Menſchen wie ihn zu achten; aber fie konnte das Gefühl 
nicht aus ihrem Herzen verdrängen, daher überließ ſie ſich ganz 
und gar demſelben, und war zum erſten Mal in ihrem Leben ganz 
liebetrunken. Sie verbannte aus ihrem Herzen die Erinnerung 
an die beleidigenden Worte und den frechen Verſuch ſie zu ent— 
führen, und gedachte nur feiner körperlichen Schönheit, des makel⸗ 
loſen und geſchmackvollen Anzuges, ſeiner gebildeten Sprache und 
ſeines tapfern Benehmens. Und dann fiel es ihr auch ein, daß 
ſelbſt Smithſon von den vielen guten Charakterzügen, welche Flo— 
rence beſitze, geſprochen habe, und die einigermaßen feine Fehler 
wieder gut machten. „Ich liebe ihn!“ ſagte ſie bei ſich ſelbſt, 
indem ſie ihre Hand an ihr Herz preßte, als ob ſie ſo deſſen Toben 
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ſtillen könnte; — „ich liebe ihn leidenſchaftlich, mit Inbrunſt. 
Aber dieſes iſt Tollheit, denn ich werde ihn nie wiederſehen, und 
er hat mich wahrſcheinlich ſchon ganz und gar vergeſſen. Weßhalb 
ſollte auch ein feiner reicher Herr wie er, einer armen Putzmache⸗ 
rin wie ich, gedenken? Aber fein Bild iſt meinem Herzen ein- 
geprägt, und ich kann es nie wieder auswiſchen. Welch wunder- 
ſchöne Augen er hat, und welch ſchwarzes lockiges Haar! Und 
dann gibt ſein ſchwarzer Schnurrbart dem faſt weiblich ſchönen 
Geſichte ſolch männliches Ausſehen. Wie herrlich er daſtand, ehe 
er Smithſon zu Boden ſchlug. Seine heroiſche Stellung erinnerte 
mich, trotz meines Schreckens, der ehemaligen Gladiatoren Rom's, 
deren Bilder und Statuen ich ſchon geſehen habe, und die gewiß 
Männer von hübſchem Körperbau und ebenen Gliedmaßen geweſen 
ſind. Ach! hätte ich doch dieſen Fremden nie geſehen, deſſen 
Blick mich ganz bezaubert hat, und den ich nie wiederſehen werde. 
O, Florence! Du haſt mir meine Ruhe für immer genommen!“ 

So redete Käthchen Caſtleton mit ſich ſelbſt, als ſie in ihrem 
Zimmer bei offenem Fenſter den Sternenhimmel betrachtete. 

Plötzlich hörte fie gerade unter ihrem Fenſter etwas rauſchen, 
ſah hin und erblickte eine Geſtalt über den Hof ſchreiten. Sie 
erſchrack, blieb aber ſitzen, und es ſchien ihr als ob ſie von einer 
unſichtbaren Gewalt feſtgehalten würde. 

Einige Minuten vergingen, ehe die Geſtalt den Schatten eines 
Baumes verließ und in den hellen Mondſchein heraustrat. Aber 
dann ſchlug Käthchens Herz viel ſchneller, und ihr junges Blut 
brauste in ihren Adern, denn ſie erkannte ſogleich die Geſtalt, ja 
die Züge, ihres angebeteten — Heinrich Florence. 

Ja, er war es wirklich. Vergeblich hatte er im Spiele, oder 
bei dem vollen Becher ſeiner Genoſſen, die holde Geſtalt Käth⸗ 
chen's zu vergeſſen geſucht. Trotz Allem, was er that, ſchwebte 
das Engelsgeſicht und die Geſtalt unſerer Heldin ſtets vor feinem 
Geiſte, bis er endlich, getrieben durch eine unwiderſtehliche Kraft, 
den brillanten Salon verließ, mit haſtigen Schritten über Hanover 
Straße ſchritt, dann in Prince Straße einbog, und vor dem Hauſe, 
in welches er ſie mit Smithſon, dem Handwerker, hatte eintreten 
ſehen, date blieb. f 

Florence, feſt entſchloſſen, dieſes eigenthümliche Abenteuer zu 
irgend einem Erfolge zu bringen, und beſorgt, wo möglich noch 
einmal das Angeſicht ſeiner Geliebten zu ſehen, und ſie ſeiner 
brennenden Liebe zu verſichern, drückte fachte eine Thür auf, die 
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nach dem hintern Theil des Hauſes führte, und fand ſich bald, 
ohne auf irgend ein Hinderniß zu ſtoßen, in dem kleinen Garten, 
den wir eben beſchrieben haben. Da er ſah, daß Jemand aus 
dem Fenſter ſchaute, beeilte er ſich in den Schatten eines Baumes 
zu treten. Von da aus betrachtete er die Perſon am Fenſter, und 
fand, zu ſeiner unbeſchreiblichen Freude, daß es Käthchen ſelbſt 
war. Er dankte ſeinem Glüdsftern für den ihm jo erwünſchten 
Zufall, trat aus dem Schatten in das helle Mondlicht, und ſtand 
gerade vor dem Fenſter, an welchem Käthchen ſaß, wie ſchon ein= 
mal geſagt. f g 

„Süßes Mädchen,“ redete er fie an, indem er etwas weiter vor⸗ 
trat, — „Kennen Sie mich nicht? Ich bin derjenige, der Sie 
vor einigen Stunden, als ich vom Wein benebelt war und hinge— 
riſſen durch ihre unvergleichliche Schönheit, fo ſehr beleidigte, wel— 
ches mir aber jetzt ſo leid thut, daß ich deßhalb gekommen bin, ihre 
Verzeihung zu erhalten, welche Sie mir gewiß auch geben werden, 
denn Sie ſind ein Engel, und himmliſche Weſen können armen 
ſündigen Menſchen die Vergebung gewiß nicht verſagen.“ 

„Ich habe Ihnen längſt vergeben, Herr Florence,“ ſagte Käth⸗ 
chen mit ihrer Silberſtimme; „ich hege durchaus keinen Argwohn 
gegen Sie, und glaube nicht, daß Sie mich vorſätzlich beleidigt 
haben würden. Aber ich bin erſtaunt über ihre Gegenwart zu 
dieſer Stunde.“ 1 

„Jeder Ort und jede Stunde ſind der Liebe eigen,“ erwiderte 
Florence, indem er feine Hand auf die Bruſt drückte und eine hoͤf⸗ 
liche Verbeugung machte. „Ich konnte nicht eher ruhen, bis ich 
von ihren eigenen ſüßen Lippen die Verſicherung erhalten, daß 
Sie mir verzeihen. Ich wußte ihren Wohnort, weil ich Sie habe 
in dieſes Haus eintreten ſehen, und fand auch kein Hinderniß, in 
diefen Garten zu kommen, obgleich ich wenig Hoffnung hatte, Sie 
heute noch zu ſehen. Iſt Ihnen meine Gegenwart vielleicht un— 
angenehm?“ 

„O, nein,“ entgegnete das junge Mädchen mit einer Offenheit, 
die den jungen Mann förmlich entzückte; „aber ich fürchte, daß es 
unanſtändig ift mit einem Herrn unter dieſen Umſtänden zu ſpre⸗ 
chen. Ueberdies, wenn mein Bruder wüßte, daß Sie hier wären, 
könnte er Argwohn ſchöpfen und Ihnen ſchlechte Abſichten zus 
ſchreiben.“ 

„Für mich ſelbſt bin ich unbekümmert,“ erwiederte Florence, 
und that, als ob er ſich zurückziehen wolle, welches ihm jedoch nicht 


14 Käthchen Caſtleton, oder: 

einfiel, — „aber für Sie, Theure; und eher als Sie ungegrän⸗ 
detem Verdachte auszuſetzen, will ich dem Vergnügen, in ihrer 
Geſellſchaft einige Minuten zuzubringen, entſagen, und mich ent⸗ 
fernen.“ 

„Nein, nein!“ rief das verliebte Mädchen ängſtlich aus, — 
und dann ſich erholend und zugleich erröthend, fuhr ſie fort: 
„Was ſage ich? Sie müſſen ſich eine ſonderbare Vorſtellung von 
mir machen, Herr Florence; aber gedenken Sie, daß ich ein armes 
junges Mädchen bin, die mit den Verfahrungsweiſen der Welt 
ganz unerfahren iſt. Ich kann es nicht leugnen, daß ich ein In— 
tereffe für Sie fühle, ja, ein groß es Intereſſe, denn ich glaube, 
daß Sie viele gute Züge an ſich haben, obgleich noch reichlich Platz 
für Beſſerung da iſt. Bitte, entſchuldigen Sie; ich möchte Ihnen 
für Alles in der Welt nicht wehe thun.“ 

Obgleich Florence ein Weltmann und ein loſer Geſell war, 
hatte er doch eine tiefe Kenntniß des menſchlichen Herzens; und 
durch eben dieſe Kenntniß, ſo wie auch durch ſeine Gewandtheit 
ſich den beſondern Launen Anderer anzupaſſen, gelang es ihm, 
bei dem ſchönen Geſchlechte ſo viele Eroberungen zu machen. Er 
ſchloß ſogleich aus Käthchen's ganzem Benehmen, daß ſie ihn mit 
einer Inbrunſt liebe, die nur dem weiblichen Herzen eigen iſt, und 
ſeine Großmuth ließ es nicht zu, aus ihrer kindlichen Unſchuld 
Vortheil zu ziehen. Aber die Leidenſchaft ſiegte über die Stimme 
des Gewiſſens und trieb ihn vorwärts. 

Käthchen's wunderſchönes Geſicht, auf welches die ſilberhellen 
Strahlen des Mondes herabfielen und es wie mit einem Heiligen— 
ſchein umgaben, erfüllte die Seele des jungen Mannes mit bren—⸗ 
nender Liebe und leidenſchaftlichem Verlangen, und da es ihm un⸗ 
möglich ſchien, länger zu widerſtehen, beſchloß er auf ihr Zimmer 
zu gehen. Aber wie ſollte dieſes ausgeführt werden? Er ſah 
ſich um, und das Glück ſchien ſeine böſen Abſichten zu begünſti⸗ 
gen, denn in einer Ecke des Gartens bemerkte er eine Leiter. 
Dieſe zu ergreifen, ſie gegen das Haus zu ſtellen und hinaufzu— 
klettern, war das Werk eines Augenblickes; — und ehe Käthchen 
ein Wort gegen dieſe Handlung hervorbringen konnte, hatte er ihr 
Zimmer betreten! 

Die Gluth beleidigter Unſchuld röthete ihre Wangen, wodurch 
ihr Geſicht wo möglich noch verſchönert wurde, und ihre Augen 
funkelten, als ob ſie zornig wäre. Florence fürchtete zu haſtig 
geweſen zur fein, und beeilte ſich, durch ſcheinbare Reue feine ver- 
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wegene Handlung wieder gut zu machen. Er warf ſich ihr zu 
Füßen, bat um Verzeihung, gab vor, daß ſeine unausſprechliche 
Liebe ihn ſoweit gebracht habe, daß er kaum wiſſe, was er thue, 
und perſicherte fie auf Ehre, daß ſeine Abſichten ihren Beifall fin⸗ 
den würden. Wenn ein Mädchen ſo verliebt iſt, wie Käthchen, 
ſo iſt ſie öfters nur zu bereitwillig, das Benehmen des Gegen— 
ſtandes ihrer Ljebe zu entſchuldigen, beſonders wenn ſie glaubt, 
daß ſolches durch ihren bezaubernden Reiz herbeigeführt wurde. 
Das Bewußtſein, daß ſie ſolche Macht über einen Mann ausübt, 
daß ec ſich vergeſſen kann, ſchmeichelt ihrer Eitelkeit; denn erft 
dann ſieht ſie ihre Macht an demſelben verwirklicht. Wir ſagen 
dieſes nicht aus Verachtung, denn wir ſelbſt beten das ſchöne Ge— 
ſchlecht an, ſondern nur, weil wir überzeugt ſind, daß es wahr iſt. 

Käthchen fand es unmöglich, den Entſchuldigungen des brillan— 
zen, jungen und hübſchen Mannes zu widerſtehen, ſie vergab ihm 
und geſtattete ihm zu bleiben. Hierin that ſie jedenfalls Unrecht, 
denn ſie hätte ihn zurückweiſen ſollen, und, falls er ſich geweigert 
hätte, ſolches zu thun, hätte ſie ihren Bruder herbeirufen ſollen 
ihn zu züchtigen und zu vertreiben. Aber Käthchen's Liebe hatte 
fie gewiſſermaßen verblendet und geſchwächt; obſchon fie das Be— 
wußtſein hatte, daß fie unrecht, ja ftrafbar handelte, daß fie auf 
ihrem Zimmer und bei Nacht eine Unterredung mit einem fremden 
Manne hatte, deſſen Rechtſchaffenheit fie Urſache hatte zu bezwei— 
feln. Aber, da es ihr unmöglich war, dem mächtigen Triebe ihrer 
grenzenloſen Liebe zu widerſtehen, hatte ſie nicht Macht genug un— 
ter den obwaltenden Umſtänden fo zu handeln, wie es einem keu— 
ſchen Mädchen ziemte. 

Florence, ſich innerlich über den Gang der Dinge freuend, 
dachte eine leichte Eroberung zu machen, und dankte ihr für ihre 
gütige Verzeihung zu wiederholten Malen. Hierauf ſetzte er ſich 
auf das einfache und beſcheidene Sopha, und muſterte das Zim⸗ 
mer mit kritiſchem Blicke. Es war ein niedliches, mit vielem Ge- 
ſchmack eingerichtetes Zimmer, ohne Zierrath, außer einigen ge= 
ſchmackvolleu Gemälden, und die Unſchuld ſelbſt hatte in dem 
ſchneeweißen Bette ausruhen können. Eine Harfe und einige 
Blätter Muſik lagen auf einem Tiſchchen in einer Ecke des Zim- 
mers, und zeugten von Käthchen's Liebe fuͤr Muſik: während auf 
einem Bücherbrette eine Auswahl meiſtens hiſtoriſcher Werke nebſt 
einiger Novellen der beſten Autoren ſich befand. 

Florence ſchmeichelte ihr mit der vortrefflichen Einrichtung ihres 
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Zimmers, und Käthchen freute ſich über die Lobrede eines ge= 
ſchmackvollen, jungen, reichen Ariſtokraten, der es diesmal wirklich 
redlich meinte. Dann fiel ſein bewundernder Blick auf die herr⸗ 
ſchende Göttin dieſes Ortes, und ſie wurde ſchamroth, als ſein 
Auge mit Verlangen auf ihren Purpurlippen und ihren Alabaſter⸗ 
Schultern ruhte. 

Um ſich zu überzeugen, daß Käthchen ihre Liebe nicht einem 
Andern geſchenkt hatte, bemerkte er: 

„Der Handwerker, welcher Sie nach Hauſe begleitete, ſcheint 
ein ordentlicher Menſch zu ſein.“ 

„Ja wohl,“ erwiederte Käthchen mit einer Gleichgültigkeit die 
ihm gefiel; „Herr Smithſon iſt gewiß ein reſpektabler junger 
Mann.“ 

„Geſtehen Sie nun offen, Liebſte,“ ſagte Florence, „daß Sie 
eine beſondere Achtung für den ehrlichen und hübſchen jungen 
Handwerker hegen, der Sie ſo gallant beſchützte, als Wein und 
Liebe mich antrieben, Sie zu entführen.“ i 

Käthchen erwiederte, etwas ungeduldig, welches jedoch dem 
ſcharfen Blicke Florence's nicht entging: g 

„Ich bin Herrn Smithſon natürlich Dank ſchuldig für ſeine 
wohlgemeinten Bemühungen meinethalben; aber daß ich eine be⸗ 
ſondere Achtung für ihn hege, iſt eine alberne und lächerliche 
Idee. Ich kann nie eine andere Gefinnung, als die der Freund- 
ſchaft für ihn empfinden.“ ö 

„Aber,“ ſagte Florence, „hat niemals ein junger Mann ſeine 
Liebe Ihnen in's Ohr geflüſtert, und Ihre Gegenliebe erbeten?“ 

„Keiner,“ erwiederte Käthchen, und erröthete. 

„„Dann, Engel meiner Seele,“ rief er aus, indem er ſich ihr zu 
Füßen warf, und ihre Hände mit Küſſen bedeckte, „hier auf mei⸗ 
nen Knieen bete ich Ihre erhabene Schönheit an, und ſchwöre 
Ihnen, daß ich Sie unausſprechlich liebe, ja mit einer Inbrunſt 
liebe, wie noch nie ein Menſch geliebt hat. Sagen Sie, daß Sie 
mein ſein wollen, daß Sie meine Liebe erwiedern und mein füͤrſt⸗ 
liches Vermögen mit mir theilen wollen, und das einzige Studium 
meines Lebens ſoll ſein, Sie glücklich zu machen. Ich weiß zwar, 
daß Sie zu verftändig find, um von dem Schimmer des Reich- 
thums verblendet zu werden; aber Sie werden auch geſtehen, daß 
doch vermittelſt deſſelben manche Freude und mancher Genuß ge⸗ 
ſchafft wird. Umgeben von Allem, was das Herz nur wuͤnſcht, 
und meiner Liebe gewiß, wird ihr Leben, mein Engel, nach dem 
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großen Ocean der Ewigkeit dahinfließen, wie der murmelnde 
Bach, an deſſen Rande ſtets Blumen blühen. Ich weiß, 
Theure, daß Sie meine Liebe erwidern; denn jener Roſenhauch 
auf Ihren Wangen —jener wildtobende Buſen verſichert mich 
davon. Wir lieben einander, weßhalb ſollten wir unſere 
Glückſeligkeit auch nur einen Augenblick aufſchieben? Siehe, 
der Neumond mit ſeinen Silberſtrahlen ſchaut lieblich auf uns 
herab — die Leiter ſteht bereit — alle Umſtände ſind günſtig — 
laß uns fliehen, theures Mädchen, und noch dieſe Nacht ſollen 
Sie in einem einer Königin würdigen Gemache ruhen, dieſe 
Nacht noch ſoll Ihr herrliches und ſorgenloſes Leben angehen. 
Kommen Sie, Theure; die Liebe winkt — gehorchen Sie 
dem Winke! a 

Käthchen Caſtleton war tief ergriffen und ein ſüßer Liebes⸗ 
rauſch hatte ſich ihrer bemächtigt. Der in ſolchen Sachen 
erfahrene Florence ſah ſogleich, daß ſie von einer allzugroßen 
Liebe überwältigt war, und beeilte ſich aus ihrem halbwachenden 
Zuſtande Vortheil zu ziehen. Er ſetzte ſich neben ſie, ſchloß 
ſie in ſeine Arme, und drückte einen brennenden Kuß auf ihre 
Lippen, der ihm durch alle Nerven ging. Hierauf wurde er 
noch kühner, und ſie wäre wirklich das Opfer ſeiner Lüſte ge⸗ 
worden, wenn Käthchen nicht aus ihrem Liebestaumel erwacht 
wäre. Erſchreckt durch ihre Lage und zitternd für ihre Ehre, 
riß ſie ſich aus ſeiner Umarmung los und floh an das andere 
Ende ihres Zimmers, wohin er es nicht wagte, ihr zu folgen, 
weil er befürchtete, ſie möchte um Hülfe ſchreien. 

„Warum, theueres Mädchen, fliehen ſie mich?“ frug Flo⸗ 
rence mit ſüßem Tone; „bin ich Ihnen denn zuwider, daß Sie 
ſich ſo plötzlich aus meiner Umarmung losreißen?“ „Ach,“ 
ſagte das arme Mädchen, indem eine Thräne über ihre Wangen 
berabrollte, „thun Sie mir doch nichts zu Leide, machen Sie 
mich nicht ewig unglücklich. Wenn Sie mich lieben, wie Sie 
vorgeben, werden Sie mir gewiß kein Leid anthun. Ach, jetzt 
fällt mir eben ein, daß als Sie mich ſo eben frugen mit Ihnen 
zu entfliehen und Sie verſprachen, mich glücklich zu machen, 
vom Heirathen kein Wort geſagt wurde. Ich fürchte 
ſehr, daß Ihre Abſichten gegen mich keineswegs die ehrbarſten 
ſind. Ich kann niemals die Ihrige werden, es ſei denn durch 
das Band 0 heiligen Ehe: denn obgleich ich Sie mehr liebe, 
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als ich Worte finden kann, es auszudrücken, werde ich doch nie, 
Ihre Maitre ſſe werden. Gehen Sie, Grauſamer! ver⸗ 
laſſen Sie mich; miſchen Sie ſich in die Freuden und Luſtbar⸗ 
keiten dieſer Welt, und vergeſſen Sie, daß es ein armes, 
unglückliches Mädchen auf dieſer Erde giebt, die Käthchen 
Caſtleton heißt. Ich kann Sie aber nimmermehr vergeſſen, 
Florence; nimmer — nimmer! Ach! Sie haben mir das 
Herz gebrochen!“ 25 . 
Der luſtige, vergnügungsſüchtige Mann wurde durch dieſe 
ernſten Worte und die Thränen des unſchuldigen, jungen 
Mädchens tief ergriffen. Er fühlte Reue und verſuchte feine 
Leidenſchaft zu bezwingen, was ihm auch eine Zeitlang gelang. 
Er nahte ihr ehrfurchtsvoll, bat ſie, ihre Thränen zu trocknen, 
und verſicherte ſie, daß er ihr nichts zu Leide thun würde. 
„Theures Käthchen,“ ſagte er in ernſthaftem Tone, „Sie 
werden nach dieſem nicht Urſache haben, über mein Benehmen 
zu klagen. Sie ſollen vor Gott und der Welt meine recht⸗ 
mäßige Frau werden. Ihr guter Einfluß wird eine gute 
Wirkung auf meine böſen Gewohnheiten und Fehler ausüben, 
und ich will ein ganz anderer Mann werden. Nicht länger 
durch Leidenſchaften geblendet, rede ich jetzt frei und vernünftig. 
Unſere Hochzeit —die, wie ich hoffe, nicht lange aufgeſchoben 
wird — wird im Stillen gehalten, wegen meiner ſtolzen, 
ariſtokratiſchen Verwandten und Freunde, die nicht damit 
zufrieden wären, daß ich ein armes Mädchen heirathete und 
uns alle möglichen Hinderniſſe in den Weg legen würden. 
Aber ich werde der en Wünſche bei einer Sache, von der mein 
zukünftiges Glück abhängt, nicht zu Rathe ziehen; beſäßen Sie 
Millionen, ſo würde ich Sie nicht höher ſchätzen, und es wird 
mir eine unausſprechliche Freude machen, Sie in den Rang zu 
erheben, den Sie ſo ſehr zieren werden. Sind wir nur erſt 
durch die heilige Ehe vereinigt, fo können wir unſere hochmüthi⸗ 
gen Verwandten auslachen, die dann gezwungen ſein werden, 
Sie wegen Ihrer Schönheit und Ihrem Werthe zu achten.“ 
Dieſe Worte, die mit viel Ernſt und Ausdruck geſprochen 
wurden, wirkten gewaltig ein auf Käthchen Caſtleton, und ſie 
empfand eine noch nie geahnte Glückſeligkeit. Sie zweifelte 
keinen Augenblick mehr, daß Florence es ernſtlich mit ihr meine, 
und ſchenkte jedem Worte, das er geſprochen hatte, unbedingten 
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Glauben. Sie legte ihre Hand in die ſeinige, und redete ihn 
mit einer Zärtlichkeit, die nur einem verliebten Mädchen eigen 
it, alſo an: 
„Theurer Heinrich, wenn Sie willens ſind ein armes Mäd⸗ 
chen, die kein Verdienſt hat, als ihre grenzenloſe Liebe für Sie, 
zu heirathen, ſo iſt hier meine Hand dazu — ſie gehört Ihnen; 
mein Herz haben Sie ſchon!“ 9150 Ic 
Florence küßte die zarte, weiße Hand, die in der ſeinigen 
ruhte; und nach einiger Unterhaltung, die wir hier aus deim 
Grunde nicht angeben, weil wir kein beſonderes Genie haben, 
Liebesunterhaltungen mitzutheilen, und die am Ende den Leſer 
doch nur langweilen würden, ſchickte ſich Florence an, wegzu⸗ 
gehen. Der letzte Liebesgruß wurde gewechſelt, der letzte Kuß 
empfangen und wiedergegeben, und Florence ſtieg durch das 
Fenſter und ging die Leiter hinunter. Als er aber unten an⸗ 
gekommen war, faßte ihn eine gewaltige Hand und eine ernſte 
Stimme rief aus: „Ha, Nichtswürdiger! Was haben Sie in 
dem Zimmer meiner Schweſter verloren? Plünderten, ſchän⸗ 
deten oder mordeten Sie daſelbſt? Welches Verbrechen haben 
Sie an dem armen Mädchen ausgeübt? Ihre Strafe ſoll ge⸗ 
ſchwind und furchtbar kommen. Ergeben Sie ſich, oder beim 
Himmel, dieſes Gras wird mit Ihrem Blute gefärbt!“ 
Käthchen, die dieſe Worte gehört hatte, wagte es nicht an's 
Fenſter zu treten, vermuthete aber ſogleich, was ſich zugetragen 
hatte. Sie wußte, daß ihr Bruder Johann bei ſchwülem 
Wetter des Abends öfters in dem kleinen Garten ſpazieren 
ging, um kühle Luft zu ſchöpfen, und etwa eine Cigarre zu 
rauchen. Sie gedachte auch mit Schrecken, daß er immer eine 
geladene Piſtole bei ſich trug, um ſich gegen Angriffe auf den 
Straßen, welche damals in Boſton von Leuten, die darauf aus⸗ 
gingen, friedfertige Männer und wehrloſe Frauen anzufallen, 
wenn ſie dachten, ſolches ungeſtraft ausüben zu können, häufig 
vorkamen. Das arme Mädchen zitterte für ihren Geliebten 
und dachte mit Schrecken daran, was ihre Mutter und ihr 
Bruder wohl von ihr denken würden, durch die Entdeckung, daß 
ein Mann ihr Zimmer serlaffen hatte, und daß dieſer Mann 
dieſelbe Perſon war, die vor einigen Stunden verſucht hatte, 
fie zu entführen. Auf welche Weiſe fie den Verdacht beſeiti⸗ 
gen und ihre Ehre retten konnte, wußte ſie nicht!“ Bald hörte 
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ſie, daß ihr Geliebter und ihr Bruder mit einander rangen; 
aber fie hatte nicht das Herz hinauszuſchauen. Florence war 
es gelungen, ihrem Bruder das Piſtol aus der Hand zu reißen, 
und da er nicht wünſchte, deſſen Blut zu vergießen, hatte er es 
in einiger Entfernung auf's Gras geworfen. Da Florence, 
trotz ſeinem feinen Ausſehen, doch eine faſt übermenſchliche 
Stärke beſaß, wand er ſich los von Johann und lief zum erſten 
Male in ſeinem Leben vor einem Gegner davon, denn es war 
ihm daran gelegen, womöglich zu entfliehen, ohne Käthchen's 
Bruder zu beſchädigen. Er war eben im Begriff, aus der 
Gartenthür zu gehen, als Johann Caſtleton nach dem Piftol 
lief, daſſelbe ergriff, und auf ihn abdrückte. Als Käthchen den 
Knall der Piſtole hörte, wurde ſie ohnmächtig. 

Johann Caſtleton eilte nach der Gartenthür, weil er dachte, 
er hätte den Flüchtling entweder getödtet oder doch ſchwer ver- 
wundet. Aber derſelbe war nirgends zu ſehen, weil er in aller 
Eile davon gelaufen war. Hierauf kehrte Johann zuxück, in⸗ 
dem weitere Verfolgung nutzlos zu ſein ſchien, und als er die 
N öffnete, bemerkte er Spuren von friſch vergoſſenem 
Blute. 

„S'iſt gut!“ ſagte er bei ſich ſelbſt, indem er in den Gar⸗ 
ten eintrat; „ich habe den Schlingel jedenfalls verwundet, 
und das wird ihm in Zukunft Lehre genug ſein, bei Nacht aus 
anderer Leute Häuſer wegzubleiben. Ich wollte, ich hätte ihn 
todt geſchoſſen. Der Himmel gebe, daß meiner lieben Schwe— 
ſter kein Unfall begegnet iſt.“ 

Im Garten fand er ein geſticktes Taſchentuch, welches der 
Fremde während dem Ringen jedenfalls verloren hatte. Er 
unterſuchte daſſelbe ſorgfältig, und fand, daß es in einer Ecke 
mit dem Namen „Heinrich Florence“ gezeichnet war. 

„Aha!“ rief Johann aus, „jetzt iſt mir Alles klar. Das 
iſt der Name des Nichtswürdigen, der meine Schweſter dieſen 
Abend beleidigte, und ſie zu entführen ſuchte. Ohne Zweifel 
iſt er deshalb wiedergekommen. Nichts ſoll mich jetzt verhin⸗ 
dern, ihn aufzuſuchen und für ſeine Unverſchämtheit zu beſtra⸗ 
fen. Aber ich muß ſogleich nach meiner Schweſter ſehen, und 
erfahren, ob ihr ein Unglück begegnet iſt.“ 

Der junge Mann erſtieg die Leiter und ſprang in das Zim⸗ 
mer feiner Schweſter, die beſinnungslos auf dem Boden lag. 


Die ſchöne Putzmacherin. 21 


Als er fich überzeugt hatte, daß es nur eine 1 war, 
weckte er ſeine Mutter, die nicht im Geringſten durch den Lärm 
geſtört worden war. Frau Caſtleton hatte ſich nie außer Faſ⸗ 
ſung bringen laſſen, und hörte die Erzählung ganz geduldig 
an, während ſie ſich ankleidete. 

„Nun,“ ſagte ſie endlich, „es iſt am Ende doch nicht ſo 
ſchlimm, als es hätte fein können. Was den gottloſen Flo— 
rence anbetrifft, ſo iſt es mir lieb, daß er nicht getödtet wurde, 
weil er noch Zeit braucht ſich zu beſſern, und mit Hülfe von etwas 
Campher und kaltem Waſſer wollen wir Käthchen ſchon wieder 
zu ſich bringen. Ich will ſogleich nach ihr ſehen. Jetzt bin 
ich ganz fertig, komme, Johann!“ 

Die philoſophiſche Frau und ihr Sohn begaben ſich auf 
Käthchen's Zimmer, und dieſelbe erholte ſich bald von ihrer 
Ohnmacht. Als ſie die Augen aufſchlug und ihre Mutter und 
ihren Bruder über ſich gebeugt daſtehen ſah, ſeufzte ſie tief und 
brach in Thränen aus. 

„Sei getroſt, meine Schweſter,“ ſagte Johann, indem er ſie 
aufhob und auf's Sofa feste, „Du bift jetzt ſicher. Der Unhold 
Florence, durch deſſen Erſcheinen Du ohnmächtig wurdeſt, wird 
Dich gie wieder beläſtigen. Ich habe ihm eine derbe Leetion 
gegeben; das Trottoir vor unſerm Hauſe iſt mit ſeinem Blute 
gefärbt, — ich habe mit meiner Piſtole auf ihn geſchoſſen.“ 

„O Gott!“ rief Käthchen aus, „Du haſt ihn doch nicht 
getödtet?“ 

„Nein,“ brummte Johann, indem er ſeine Schweſter groß 
anſah — „nein, getödtet habe ich ihn nicht, aber ich wünſchte, 
ich hätte es gethan. Ich habe ihn verwundet, aber auch nicht 
ſchwer, denn es iſt ihm gelungen, den Reißaus zu nehmen und 
die Straße iſt mit ſeinem Blute beſprengt. Ich will aber 
nicht ruhen, bis ich ich ihn gefunden und beſtraft habe, wie er 
es verdient.“ 

„Dem Himmel ſei Dank, daß Du ihn nicht getödtet haſt!“ 
rief Käthchen freudig aus. 

„Du kommſt mir ſonderbar vor,“ ſagte Johann, — „es 
ſteht Dir übel an, daß Du Dich freueſt, weil er einem wohl⸗ 
verdienten Tode entgangen iſt. Anſtatt einen Mann zu haſſen, 
der zweimal verſucht hat, Dich zu verderben, ſcheinſt Du ein 
gewiſſes Intereſſe an ihm zu finden. Ich kann daraus 
nicht klug werden. Haſt Du Dich vielleicht in deſſen feine 
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Redensart, hübſche Kleider und großen Reichthum verliebt, 
und denkſt Du gar daran ſein ſchlechtes Betragen gegen Dich 
gut zu heißen? Das Wetter ſoll ihn holen — ich fluche nie 
gerne, bin aber in dieſem Falle wirklich dazu gezwungen. 
Vielleicht haſt Du Luſt, mit u feinen jungen Herrn da- 
vonzul aufe n?“ 

„Stille, mein Sohn,“ ſagte Feat Caſtleton, „rede. nicht fo 
hart mit Deiner Schweſter. Du thuſt ihr Unrecht. Sie iſt 
nur froh darüber, daß Du ihn nicht todt geſchoſſen haft, und 
das bin ich auch, denn wir wünſchen nicht, daß Du Deine 
Seele mit Menſchenblut befleckteſt.“ 

„Ich bitte um i „theure Schweſter,“ ſagte Johann, 
„ich war zu haſtig! enn ich darüber nachdenke, ſo freue 
ich mich auch, daß er nicht tödtlich verwundet wurde; aber 
ich will ein Feigling ſein, wenn ich ihn nicht für ſeine wieder 
holten Angriffe auf die Ehre meiner Familie ſtrafe. Ich 
werde das Geſetz in va Hände nehmen, und furchtlos das 
Reſultat abwarten. Da es heißt, er ſei ein guter Borer, fo 
will ich ihm nach besten Kräften zu Dienſten ſtehen. Aber, 
Käthchen, da Du Dich jetzt erholt haft, fo ſei fo gut, und er⸗ 
zähle uns Alles, was ſich zugetragen.“ 

Käthchen war gezwungen, zum erſten Mal in ihrem Leben 
zu lügen. Wir ſagen gezwungen, denn wie konnte das 
arme Mädchen geſtehen, daß ſie eine lange Unterredung mit 
Florence gehabt und ihm Liebe und Treue geſchworen hatte? 
Du hübſches Mädchen, deſſen Augen über dieſe Zeilen gehen, 
würdeſt Du, an Käthchens Skelle den Muth gehabt haben, 
die Wahrheit zu ſag seh, wenn Deine Ehre dadurch in Gefahr 
gekommen wäre? Wir ſagen Nein; aber haben Vielleicht 
Unrecht. Möglicherweiſe biſt Du eine jener „ſtark ge 
ſinnten Frauenzimmer,“ von denen wir zuweilen leſen, — 
der Himmei behüte uns vor denſelben — die weder u öf⸗ 
fentliche Meinung noch ſonſt etwas achten. N 

Käthchen war leine dieſer Mann weiber; lhre ange⸗ 
borene Unſchuld hielt ſie zurück, ihrer Mutter offen zu geſtehen, 
daß ein Mann von keineswegs gutem Rufe und den ſte unter 
ſolchen Umſtänden kennen gelernt, ihr Geliebter und ſogar ver⸗ 
lobter Gemahl geworden war. Es that ihr außerordentlich 
weh, eine Unwahrheit zu ſagen, aber fie konnte nicht Mens, 
und antwortete ihrem Bruder folgendermaßen 
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„Ich habe in Bezug auf dieſe Sache nur wenig zu ſagen. 
Ich ſaß an jenem Tiſch, und las in einem Buche. Zufälliger⸗ 
reife blickte ich nach dem Fenſter, und bemerkte zu meinem 
Schrecken, daß ein Mann eben im Begriff war in mein Zim⸗ 
mer zu ſteigen. Ich erkannte ihn ſogleich als denjenigen, der 
mich einige Stunden vorher hatte entführen wollen, und da ich 
nicht wußte, was ſein Vorhaben war, fiel ich vor Schrecken in 
eine Ohnmacht, und weiß nichts von Allem was vorgefallen, 
bis ich erwachte und Euch über mich gebeugt daſtehen ſah. 
Das iſt Alles, was ich zu ſagen habe.““ 

„Der Unmenſch,“ bemerkte Johann, „muß etwas befürchtet 
haben, denn er war eben im Begriff auszureißen, als ich ihn 
feſthielt. Er wird aber gewiß an dieſen Abend denken und 
ſich hier fo leicht nicht wieder ſehen laſſen. Um jedoch ficher 
zu ſein, werde ich noch heute Abend ein ſtarkes Schloß an die 
Gartenthür legen, welches vorher ſchon hätte geſchehen ſollen. 
Gott ſei Dank, liebe Schweſter, daß Du unverſehrt davon 
gekommen biſt, jedenfalls iſt es ein Glück, daß Du nicht er⸗ 
mordet, oder das Opfer dieſes ſchändlichen Geſellen geworden 
biſt, welches noch viel ſchlimmer wäre. Aber komm, liebe 
Mutter, laß Käthchen die Ruhe genießen, die fie fo ſehr nöthig . 
hat, denn ſie hat in den letzten paar Stunden viel durchgemacht. 
Sie braucht ſich nicht zu ängſtigen, denn noch ehe ich ſchlafen 
gehe, will ich dafür ſorgen, daß die Thür gehörig befeſtigt iſt.“ 

Käthchen wünſchte ihrem Bruder gute Nacht und nachdem 
ſie ihre Mutter geküßt hatte, entfernten ſich beide und ließen 
ſie allein — allein mit ihren Gedanken, die mit Schmerz und 
Freude abwechſelten. Sie freute ſich, daß ihr Geliebter ent- 
kommen war, und ſah einer baldigen und ehrbaren Vereinigung 
mit ihm mit Freude entgegen. Anderntheils ſchmerzte es ſie 
ſehr, daß ſie eine Unwahrheit geſagt hatte; auch befürchtete 
‚fie ein Zuſammentreffen zwiſchen ihrem Bruder und Florence, 
von dem fie nichts Gutes erwartete. Dieſe ſchmerzlichen Ge⸗ 
danken hielten ſie die ganze Nacht wach, und als endlich der 
Morgen graute und die goldenen Strahlen der Sonne in ihr 
Fenſter ſchienen, hatte ſie noch kein Auge zugethan, und war 

ſieberiſch und matt. Sie war unvorbereitet für den ſo eben 
angebrochenen Sonntag, und konnte ihre Gedanken nicht ſo 
lenken, wie es einem nachdenkenden Chriſten an dieſem Tage 
geziemt. Der Sonntag war für ſie immer ein Freudentag, 
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und ſie ſah deſſen Ankunft immer mit Vergnügen entgegen. 
Aber jetzt war ihr der Tag faſt zuwider, denn deſſen ſtille 
Freuden gaben ihren Gedanken keine Zerſtreuung, und die Ge- 
genwart ihrer Mutter und ihres Bruders, die fie beide ge⸗ 
täuſcht hatte, war ihr keineswegs angenehm. Sie konnte ih⸗ 
ren Blick beim Frühſtück nicht ertragen, denn ſie fühlte, daß ſie 
Unrecht gehandelt hatte; außerdem war ſie wirklich unwohl, 
und im Ganzen genommen ſchien ihr dieſer Tag einer der un- 
erträglichſten, den ſie je erlebt hatte. Dazu kam noch, daß 
Jakob Smithſon, der Handwerker, des Abends kam, und von 
Frau Caſtleton und Johann herzlich bewillkommt, von Käthchen 
höflich aber kalt empfangen wurde. Sie verglich Florence's 
hübſchen Anzug mit den „Sonntagskleidern“ des Handwer— 
kers, und den feinen Anſtand des Erſtern mit dem etwas ſchwer⸗ 
fälligen Benehmen des Letztern, deſſen große Hände von 
ſchwerer Arbeit zeugten. Ueber das beſchädigte Auge hing 
ein grüner Schild, das deſſen Ausſehen keineswegs verſchönerte. 
Smithſon war zwar ein ziemlich gebildeter junger Mann, aber 
ſeine Rede kam der des brillanten Florence keineswegs gleich. 
Es kann den Leſer daher nicht wundern, daß ein enthuſia⸗ 
ſtiſches, feuriges und gebildetes, junges Mädchen wie Käthchen 
einen Mann, wie ihr Geliebter war, anbetete, während ſie ſich 
gegen Smithſon immer ganz gleichgültig und kalt benahm. 

Der junge Handwerker lud Käthchen ein, mit ihm nach einer 
nahgelegenen Kirche zu gehen, woſelbſt eine Vorleſung von dem 
berühmten und ercentriſchen Pater Taylor gehalten wurde; 
aber unſere Heldin ſchlug das Anerbieten rund aus und gab 
vor unpäßlich zu ſein. 

„Es wäre beſſer für Dich, wenn Du gingeſt,“ ſagte Jo- 
hann, welcher wünſchte, daß Käthchen und Smithſon, für wel- 
chen er ein großes Intereſſe fühlte, näher mit einander bekannt 
werden möchten. „Die kühle Abendluft wird Dich, nachdem 
Du den ganzen Tag im Hauſe warſt, erfriſchen.“ 

„Ich werde nicht gehen,“ ſagte Käthchen etwas unwillig; 
„ich werde meine Gefühle und Neigungen wohl am beſten 
kennen.“ a N 8 7 

„Es thut mir leid, Fräulein Caſtleton, daß Sie unwohl 
ſind,“ bemerkte Smithſon; „dürfte ich vielleicht die Urſache 
Ihrer Krankheit erfahren?“ 8 
„Dieſe Frage würde in „gebildeter“ und „ariſtokratiſcher“ 
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Geſellſchaft als grob oder ſogar als impertinent angeſehen 
worden ſein, denn es ziemt ſich nicht, daß feine Damen von 
Herrn über die Urſache ihres wirklichen oder vorgeblichen Un- 
wohlſeins befragt werden. Der ehrliche Jacob Smithſon ſah 
aber nichts Unanſtändiges in ſeiner Frage, denn er war mit 
den Redensarten und der Etiquette, welche von ariſtokratiſchen 
Leuten fo ſtreng beobachtet werden, nicht bekannt. (Wir un⸗ 
ſerntheils find jedoch überzeugt, daß in eben dieſen ariſtokrati— 
ſchen Geſellſchaften zehnmal mehr Gemeinheit herrſcht, als 
zwiſchen Leuten mittleren Standes. Der Himmel behüte uns 
vor dieſen goldverzierten Dummköpfen, deren phyſiſche Verdor— 
benheit und geiſtige Schwäche mit eben dieſem goldenen Tande 
überdeckt werden müſſen, und wodurch das Volk ſich nur zu oft 
hinreißen läßt.) 


Zu Käthchens unausſprechlichem Aerger fing ihr Bruder an, 
Alles zu erzählen, was ſich in der vergangenen Nacht zugetra- 
gen hatte, und hob befonders hervor, wie der „Unmenſch“ Flo— 
rence (ſo nannte er Käthchen's Geliebten) ſo frech ſein konnte, 
um zum zweiten Male einen Verſuch machen, ſeine Schweſter 
zu entführen, und dieſes Mal ſogar aus dem elterlichen Haufe, 
Er ſchloß ſeine Rede damit, daß er Rache ſchwor gegen Florence, 
worauf Smithſon ſagte: 


„Ich will Ihnen behülflich fein, Herr Caſtleton, den Nichts- 
würdigen zu ſtrafen, wie er es verdient; denn es iſt die Pflicht 
eines jeden ehrlichen Mannes ſolchen Bengel zurecht zu weiſen, 
mag er auch noch ſo reich ſein.“ 0 


Als Käthchen dieſe Worte vernahm, wurde ſie vor Aerger 
ganz roth, denn ſie konnte es nicht ertragen, von ihrem Gelieb— 
ten ſolche Reden zu hören. Sie ſah den Handwerker mit ih- 
ren vor Zorn funkelnden Augen ſtarr an, und ſagte in einem 
Tone tiefer Verachtung: „Sie müſſen ihre perſönliche Si— 
cherheit meinetwegen nicht gefährden. Sie haben ſchon Schaden 
genug erlitten und müſſen ſich daher vor Florence in Acht neh⸗ 
men, denn ſie ſcheinen ihm in keiner Hinſicht gewachſen zu ſein. 
Entſchuldigen Sie, daß ich ſo rede; aber ich glaube nicht, daß 
Ihnen das Amt eines Beſchützers einer Dame anſteht. Zu⸗ 
dem — entſchuldigen Sie, daß ich lache, — könnten Sie mög- 
licherweiſe noch ein buntes Auge bekommen, und das wäre 
wirklich ſchade!“ ö 


7 
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Der arme Smithſon krümmte ſich vor Zorn über dieſen 
Spott und biß ſich die Lippen beinahe wund vor Aerger. 

„Käthchen!“ rief Johann erzürnt aus, „warum redeſt Du 
ſo gefühllos und unverſchämt, da Herr Smithſon doch nur 
Deinetwillen Schaden erlitten hat? Du vergißt Dich ganz 
und gar; laß uns nie wieder ſolche übereilte und un dankbare 
Worte vernehmen!’ 

„Nein, liebes Kind,“ ſagte Frau Caſtleton, „Du mußt 
Herrn Smithſon nicht kränken; wir Alle ſind ihm großen 

Dank ſchuldig.“ 

Käthchen erhob ſich vonihrem Sitze, und ſagte mit einem 
Ernſte, der ihr beſonders eigen war: 

„Mutter, Dich liebe und ehre ich, und deßhalb will ich wei⸗ 
ter nichts zu Dir ſagen, denn eher würde ich ſterben, als ein 
undankbares Wort gegen Dich ausſprechen. Was aher meinen 
Bruder betrifft, ſo habe ich mir feſt vorgenommen, feine Lectüren 
nicht länger ü, ertragen, denn er ſcheint ſich als meinen Die⸗ 
tator, meinen Lehrer, meinen Ermahner aufwerfen zu wollen. 
„Laß uns nie wieder ſolch' übereilte und un⸗ 
dankbare Worte hören!“ ſagt er in dem Tone eines 
europäiſchen D Deſpoten, oder eines ſüdlichen Sklavenhalters, 
der mit der Peitſche hinter ſeinen Slade hergeht. Er be⸗ 
ſchuldigt mich unverſchämterweiſe der Undankbarkett — er, der 
ſo eben das majeſtätiſche, achtbare, ehr würdige Alter von 
einundzwanzig Jahren erreicht hat. Ja, er bildet ſich jetzt 
ein, ein Mann zu ſein, weil er fo eben den Händen eines ty⸗ 
ranniſchen Lehrmeiſters, der ihn für ſeine bübiſche Inſolenz 
Baer entkommen iſt. Und jetzt ſcheint dieſer emanci⸗ 
pirte Lehrling den Tyrannen über mich ſpielen zu wollen, 
in Nachahmung ſeines Meiſters, der ihm einige Kenntniſſe 
der Typo graphie beigebracht hat, und ihn zugleich lehrte, wie 
man jüngere und ſchwächere Leute als er ſelbſt, mit eiſernem 
Stabe regieren muß. Johann Caſtleton, Du mußt ſolche 
Behandlung aufgeben — ich ſage Du mußt und ſo ll ſt es 
thun, oder Du ſollſt nicht länger mein Bruder heißen. Ich 
bin feſt entſchloſſen, Dein mir aufgebürdetes Joch „welches ich 
lange genug geduldet habe, abzuwerfen. Werde ich weiter 

gereizt, ſo ſchwöre ich bei Allem, was heilig iſt, daß ich dieſes 
Haus auf immer verlaſſe. Ja, der Folgen unbekümmert, 
werde ich die Heimath meiner Kindheit verlaſſen, und mich 
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eher an die Barmherzigkeit einer kalten Welt wenden, als die 
Tyrannei meines Bruders länger ertragen!“ 

Mit dieſen bittern und zornigen Worten ſchritt ſie aus dem 
Zimmer, mit der majeſtätiſchen Miene einer Königin und begab 
ſich auf ihr eignes immer. Ihre Mutter wußte nicht, was 
ſie ſagen ſollte, ihr Bruder war erzürnt, und Herr Smithſon 
ganz erſtaunt über Alles, was ſich ſo eben zugetragen. 

„Jedermann iſt gegen mich! “ rief Käthchen aus, indem 
fie ſich auf ihr Sofa warf und in Thränen ausbrach — „nein, 
nicht Jed ermannz denn Florence mein theurer Flo⸗ 
i s iſt mir genug für alles Uebrige. 
Ach, wenn er jetzt hier wäre, könnte ich mich faſt entſchließen, 
mit ihm irgendwo hinzugehen, ſo lange ſein Arm mich ſtützte, 
und ſeine Stimme mich aufmunterte! a 

Um eine Erklärung über Käthchen's höhniſche und zor⸗ 
nige Sprache gegen 1 Bruder zu geben, ſagen wir, daß, 
obwohl derſelbe die beſte Abſicht dabei hakte, er feine 
Schweſter häufig als wie ein kleines Kind behandelte und 
vergaß, daß ſie, obſchon fünf Jahre jünger als er, doch eine 
junge Dame von reifem Verſtande und guter Bildung 
war. Er behandelte ſie zu ſehr als eine Untergebene, und 
ſie war ihm doch in jeder Beziehung weit voraus. Johann 
liebte ſeine Schweſter ſehr, konnte aber ihr ſonderbar ſtol— 
zes, empfindliches und romantiſches Temperament nicht ver— 
ſtehen. Seit dem Tode ſeines Vaters — der einſt reich ge— 
weſen, aber in letzteren Jahren ziemlich heruntergekom— 
men war—hatte ſich der junge Buchdrucker als das Haupt 
der Familie betrachtet, und er fühlte ſich daher berufen, wo 
möglich deſſen Play zu füllen. Deshalb führte er gegen 
ſeine Schweſter eine ſo authoritätiſche Sprache, und dieſelbe 
hatte bisher Alles geduldet, weil ſie ihren Bruder herzlich 

liebte, und weil ſie wußte, daß er ein herzensguter Kerl war. 
Endlich aber lehnte ſie ſich, wie wir geſehen, dagegen anf, 
und der deſpotiſche Johann —wollte der Himmel, daß alle 
Deſpoten ſo gütig, menſchlich und großmüthig geſinnt wä⸗ 
ren wie er — da er ſah, daß fein Regleren ein Ende neh⸗ 
men werde, legte er, wie ein vernünftiger j junger Typo⸗ 
graph, gutmüthiglich ſeinen Scepter nieder, verließ ſeinen 
Hausthron und zog ſich ins Privatleben zurück, mit dem 


* 
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beſten Vorſatz, bald möglichſt mit ſeiner ſchönen Rebellin 
wieder ins Reine zu kommen. 

[Moral. Aeltere Brüder ſollten ſich in Acht nehmen, 
daß ſie jüngere Schweſtern nicht zu ſehr tyranniſiren, denn 
dieſelben haben oft ſpitzige Zungen, welche im Stande ſind, 
ihren Gegnern ſolch beißende Antworten zu geben, daß 
ſie lange daran denken. Wir kannten einſt ein hübſches, 
ſchwarzäugiges, kleines Mädchen, von etwa zwölf oder vier— 
zehn Jahren, die vermöge ihrer beißenden Worte einem 
mit Podagra behafteten Vater, einem corpulenten Onkel 
und eilf rieſengroßen Brüdern zum beſtändigen Schrecken ge— 
reichte, und die in ihrer Gegenwart es nicht wagten, irgend 
etwas auszuſprechen, das ſie nicht billigte.] 

Käthchen blieb für den Abend auf ihrem Zimmer. Ihre 
Gedanken beſchäftigten ſich allein mit Florence, und trotz 
des Aergers über ihren Bruder und deſſen Freund Smith— 
ſon, pochte ihr Herz bei dem Gedanken, nach langer Zeit mit 
dem, welchen ſie ſo herzlich liebte, vereinigt zu werden. In 
der Unabhängigkeit ihrer Seele beſchloß ſie, Florence ſo— 
gleich zu heirathen, wenn er ſie fragen würde, ohne Rück— 
ſicht auf die Einwilligung ihrer Mutter zu nehmen, die es, 
wie ſie wohl wußte, nicht billigen würde, einen Weltmann, 
wie Florence war, zu heirathen, denn ungleich anderer 
Mütter ließ ſie ſich von dem Reichthum eines Mannes nicht 
blenden. Der Wunſch ihres Herzens war, daß ihre Toch— 
ter die Frau eines würdigen, reſpectablen und ehrlichen 
Handwerkers werden möchte, ohne Rückſicht auf deſſen welt⸗ 

liche Güter, wenn er ſeine Frau nur anſtändig ernähren 
konnte. Frau Caſtleton war gegen Smithſon eben ſo gut 
geſinnt wie ihr Sohn Johann, und beide hätten es gern ge— 
ſehen, wenn Käthchen zu der Heirath ihre Einwilligung 
gegeben hätte, denn mit Recht achteten ſie Smithſon als 
einen ehrlichen und fleißigen Mann. ö N 

Smithſon ſchickte ſich bald nach dieſer Begebenheit an 
wegzugehen. Seine Bewunderung Käthchens hatte ſich ei— 
nigermaßen mit Achtung und ſogar Furcht wegen ihres 
ſchneidenden Hohnes gemiſcht; aber ſie hatte ihn ſo an ſich 
gefeſſelt, daß er den Entſchluß faßte, Alles aufzubieten, 
ihre Hand zu erhalten, ungeachtet ihres ſcheinbaren Wider⸗ 
willens gegen ihn. 


2 
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„Ach!“ dachte er, indem er das Haus verließ, „wenn 
ich ſie dahin bringen könnte, Ja zu ſagen, was wuͤrde ſich 
mir für ein Himmel voll Gluck öffnen! Wie gern würde 
ich vom frühen Morgen bis in die ſpäte Nacht arbeiten, um 
ihr Alles anzuſchaffen, was ſie nur wünſchte. Ich würde 
ſie wie eine Dame halten, und ſie ſollte ein Dienſtmädchen 
haben, ihre Hausarbeit zu verrichten. Die zwei Dollar, 
welche ich jeden Tag verdiene, würden hinreichen, dieſes 
Alles zu thun. Ich würde nie ärgerlich werden über ihr 
ſtolzes Benehmen, denn eben dieſes verleiht ihr neuen Reiz. 
Sie würde meine Hausgöttin ſein, die ich anbeten würde. 
Unſere Ehe würde ohne Zweifel zur gehörigen Zeit mit 
einer Truppe roſiger, blühender Kinder geſegnet ſein, die, 
wenn ſie wie ihre Mutter wären, wahre Engel ſein müßten. 
Alle meine Nebenarbeiter würden neidiſch auf mich ſein, 
wenn ich Sonntags mit meiner huͤbſchen Frau und unſern 
lieben Kleinen ſpazieren ginge. Ach, Smithſon! was wür— 
deſt du für ein glücklicher Menſch ſein! Käthchen muß 
mich lieben, wenn ſie auch nicht will. Es iſt nicht gut 
möglich, daß ſie etwas nach jenem Geck Florence frägt. 
Zum Henker mit ihm! wie ſchmerzt mich mein Auge! Wer 
hätte gedacht, daß ſeine feine Hand a wie einen geſchlach⸗ 
teten Ochſen zu Boden ſchlagen könne! Der unverſchämte 
Kerl wagt es bei Nacht in des Mädchens Zimmer zu drin— 
gen! Schon gut; ich werde eines Tags Rechnung mit ihm 
halten!“ 

Ach, du armer Smithſon! Wir befürchten, daß deine 
frohen Hoffnungen nie erfüllt werden. Vielleicht aber läßt 
ſich Käthchen bereden, deine Frau und die Mutter deiner 
erwartenden Kinder zu werden. Wir werden ſehen. Aber 
ach! du junger Errichter marmorner Palläſte (Smithſon 
war ein Maurer), wir bitten dich, die Rechnung ja nicht 
vor dem Wirthe zu machen, und ja daran zu denken, wie je- 
nem Milchmädchen alle ihre Heirathspläne durch das Her— 
unterfallen des Eimers von ihrem Kopfe zu nichte gemacht 
wurden. 

Doch es fällt uns eben ein, daß unſer erſtes Kapitel 
eine ungeheure Länge erreicht hat; daher wollen wir mit 
der Einwilligung des geneigten Leſers hier ein wenig ab— 
brechen, gehörig ausruhen, während wir eine Cigarre rau— 
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1 
chen, und dann im zweiten Kapitel Alles, was ſich ferner- 
7 d U 
hin begeben, getreulich erzählen. N 


Zweites Kapitel, 


Früh am Moutag Morgen begab ich Käthchen auf den 
Weg nach dem Laden der Madam Blauvelt, in Hanover⸗ 
Street. Sie hatte ihre gewöhnliche Heiterkeit wieder eini⸗ 
germaßen erhalten, Penn das junge Herz iſt immer froh und 
hat die alltäglichen Leiden und Trübſale bald vergeſſen. 
Sie ſah wundernett aus in ihrem einfachen aber, geſchmack⸗ 
vollen Sommeranzuge, und während ſie wie eine Fee da⸗ 
hinſchwebte, wunderten ſich die Leute, die ihr begegneten, 
wer wohl das ſchöne Kind ſein möchte. Die bleichen und, 
ſchmächtigen Töchter der Ariſtokratie beneideten ſie wegen 
ihrer friſchen Geſundheit, ihrer Schönheit und Blüthe, 
während ſolche durch ihre koſtbaren Fenſtervorhänge hin⸗ 
ausblickten, und ſeufzten ihr nach, weil ihnen nicht auch 
f ſolche Reize geſchenkt worden waren. Käthchen ſchien die⸗ 
ſes Alles nicht zu achten, ſondern eilte mit ſchnellen Schrit⸗ 
ten dem Laden der Madam Blauvelt zu, weil ſie befürchtete 
zu ſpät zu kommen, wofür die Madam ihre Mädchen im⸗ 
mer derb ausſchalt, und ihnen noch dazu von ihrem Wochen⸗ 
lohn Abzug machte. 

„Sie kommen ſpät, Fräulein,“ ſagte Madam Blaudelt 

während Käthchen in's Arbeitszimmer trat. „Wenn ich 
el an einem jungen Mädchen haſſe, ſo iſt es Träg⸗ 
heit. Siehe mich an, deine Madam. Ich ſtehe jeden 
Morgen vor Tagesanbruch 7 ſage mein Gebet, leſe ſechs 
Kapitel in der Bibel, ſinge vierzehn Geſänge, gebe den Ar⸗ 
men Almoſen, nehme meinen Bittern, mache einen langen 
Spaziergang, eſſe mein Frühſtück, und mache dann meine 
Toilette, und das Alles, ehe es einem von euch Mädchen 
einfällt, aufzuſtehen. Fräulein Caſtleton, ich bin mit Ih— 
nen ſehr unzufrieden; Sie müſſen Ihrem Geſchäfte mehr 
Aufmerkſamkeit ſchenken, oder ich werde genöthigt ſein, Sie 
fortzuſchicken. Geben Sie mir keine unverſtändige Ant- 
wort, Sie, loſe Dirne!“ 


Unterredung zwiſchen Käthchen und Florence. 
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„Sie find unverſchämt, Madam,“ erwiederte Käthchen, 
und warf einen verachtenden Blick auf ſie. „Ich werde ſolche 
Sprache von Niemand annehmen. Unſere Bekanntſchaft 
iſt aus. Guten Morgen!“ 

Mit dieſen Worten drehte fie ſich, um den Laden zu ver- 
laſſen; allein Madam Blauvelt, die keineswegs ihre „beſte 
Arbeiterin“ zu verlieren wünſchte, hielt ſie an, und 1 
ihr ganz freundlich folgendermaßen zu: 

„Sind Sie doch nicht ſo haſtig, Fräulein. Können Sie 
denn nicht einige ermahnende Worte ertragen? Ich ſprach 
nur zu Ihrem eigenen Nutzen ſo, weil ich wünſche, ſolch 
üble und unanſtändige Gewohnheiten, die jungen Mädchen 
beſonders eigen find, zu vertreiben. Setzen Sie ſich gefäl— 
ligſt an Ihre Arbeit, und ich will kein Wort mehr davon er- 
wähnen. Aber einen halben Tagelohn werde 5 doch ab⸗ 
ziehen müſſen.“ 

Käthchen wechſelte einige bedeutungsvolle Blicke mit ihren 
Mitarbeiterinnen, bei denen fie ſehr in Anſehen ſtand, ſo⸗ 
wohl wegen ihres unabhängigen Benehmens, als ihrer 
guten Larne und liebenswürdigen Charakters. Sie ſetzte 
ſich an ihre Arbeit, während Madam Blauvelt einen Schrank 
aufſchloß und ſich mit einem tüchtigen Schluck franzöſiſchen 
Branntweins labte. 

Denſelben Nachmittag kam eine fein gekleidete junge 
Dame, begleitet von einem eben ſo hübſchen jungen Herrn, 
in den Laden. Madam Chatillon beeilte ſich ſogleich, die— 
ſelbe zu bedienen. Der junge Herr ſpazierte unterdeſſen 
nach dem hintern Theile des Ladens, und guckte durch die 
Glasthüre in das Arbeitszimmer, wo eine Menge hübſcher 
junger Mädchen emſig beſchäftigt da ſaßen. 

„Du Käthchen,“ flüſterte ein hübſches braunes Mädchen 
derſelben zu. —„ſieh doch mal den hübſchen jungen Mann 
an, welcher von dem Laden zu uns hereinguckt. Iſt er 
nicht wunderſchön? Welch einen allerliebſten Schnurrbart 
er trägt. Wenn ich ihn nur anſehe, zittere ich an allen 
Gliedern. Sieh, er guckt gerade nach dir hin, Käthchen? 

Käthchen wendete ihre Augen nach ihm hin, und erkannte 
ihn ſogleich als Denjenigen, mit dem ſich ihre Gedanken 
fortwährend beſchäftigten, nämlich — Heinrich Florence! 
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Da wogte der Buſen des jungen Mädchens vor Freude. 
Ihr Geliebter lebte noch und war wohl, obgleich er etwas 
bleich ausſah. Ein Tuch um den Hals trug den linken 
Arm, der beſchädigt zu ſein ſchien, doch war er, wie ge— 
wöhnlich, ſehr elegant angezogen. Als ſein Blick dem ihren 
begegnete, lächelte er, worüber ſie ganz roth wurde und vor 
Freude zitterte. 

„Ach du Schelm!“ flüſterte das andere junge Mädchen 

ihr zu, „der hübſche junge Mann kennt dich ja. Du haft 
ihn gewiß vorher ſchon gekannt, und ich bin ganz eiferſüch— 
tig über dich. Aber was hat er denn an ſeinem Arme?“ 

Käthchen erwiederte nichts, ſondern ließ nur ganz ver— 
ſtohlene Blicke nach ihrem Geliebten hinſchweifen, deſſen . 
hübſche glänzende Augen ihr ſeine Liebe kund thaten. 

Florence blieb an der Glasthür ſtehen, bis die Dame 
ihre Einkäufe gemacht hatte, und ihn lächelnd wegzog, mit 
dem Bemerken, daß ſie ihm nicht erlauben würde, mit den 
hübſchen Mädchen zu liebäugeln. Käthchen ſah jetzt erſt 
die junge Dame, die eben ſo hübſch war als ſie ſelbſt, und 
ſie bemerkte die Vertraulichkeit ſogleich, die zwiſchen Beiden 
zu exiſtiren ſchien. 

Aber dann durchzuckte fie die Eiferſucht wie ein Blitz— 
ſtrahl, und fie wandte ihr Geſicht ab, um ihre herabrollen- 
den Thränen zu verbergen, aber nicht eher als bis ſie geſe— 
hen hatte, wie Florence die rothen Wangen der jungen 
Dame liebkoſend pätſchelte. 

„Gefühlloſer, grauſamer Florence!“ dachte Käthchen. 
„Er ſcheint nicht Ehrgefühl genug zu beſitzen, ſeine Neigung 
gegen eine andere vor mir zu verbergen. Jene reizende 
junge Dame iſt vielleicht ſeine Verlobte, oder wohl gar 
feine Maitreſſe. Ach, wie unglücklich ich bin!“ 

Florence und die junge Dame ſtiegen in eine elegante 

Chaiſe, die auf ſie wartete, und fuhren weg. Das arme 
Mädchen, welches ſo plötzlich aus ihrem Himmel von Glück⸗ 
ſeligkeit geſtürzt worden war, ſetzte ihre Arbeit mechaniſch 
fort, und ihre naſſen Augen und wogender Buſen würden 
einem genauen Beobachter ihre Gefühle leicht zu erkennen 
gegeben haben. Daher ließ fie ſich im Laden gar nicht ſe⸗ 
hen, ſondern blieb fortwährend, wenn Kunden da waren, 
im hintern Zimmer bei ihren Mädchen, über die ſie wie ein 
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Tyrann regierte. Sie hatte ſich aber ein in jeder Hinſicht 
hiezu paſſendes franzöſiſches Frauenzimmer zu verſchaffen 
gewußt, die früher in Paris wegen ihrer Schönheit großes 
Aufſehen erregt hatte, und als Maitreſſe der reichſten Hof- 
leute bekannt geweſen war. Jetzt aber unterließ Madam 
Chatillon (denn ſo hieß ſie) ſolche Unternehmungen, weil 
ſie dachte, dadurch ihren Platz zu verlieren. 

Während das junge Mädchen nahe Union Street ein 
neues, Gebäude, noch im Bau begriffen, paſſirte, fielen ihre 
Blicke unwillkürlich auf eine Gruppe Arbeiter, und unter 
ihnen bemerkte fie Smithſon, welcher emſig mit feiner Ar— 
beit beſchäftigt zu ſein ſchien. Er war mit einem groben 
Anzuge, der zu ſeinem nicht ganz reinlichen Geſchäfte taugte, 
bekleidet, mit Kalk beſpritzt, und ſeine braunen Arme bis 
an die Schultern bloß. Umgeben von einer Menge irländi— 
ſcher Handlanger, die fortwährend ein barbariſches Kauder— 
wälſch mit einander ſprachen, wundert es uns nicht, daß 
Käthchens Vorurtheil gegen Smithſon nur noch vergrößert 
wurde. Sie zuckte ihre Achſeln mit einer Miene voller Ver- 
achtung, und war eben im Begriff weiter zu gehen, als 
Smithſon ſie bemerkte. Er lächelte ihr zu, zog ſeine Mütze 
herunter und machte ihr eine hoͤfliche Verbeugung, wobei fie 
vor lauter Aerger ganz ſchamroth wurde. Der gute junge 
Mann ſchämte ſich ſeiner Beſchäftigung nicht, ſondern 
glaubte, daß ſein Arbeitseifer ihr gefallen würde; er ſah 
aber, daß er ſich gewaltig geirrt hatte, denn ſie wandte ihre 
Augen mit einem verachtenden Blick von ihm, ohne ſeinen 
freundlichen Gruß zu erwiedern, und ging weiter. Smith— 
ſon's Glückſeligkeit, von der er geträumt, war für dieſen 
Tag aus. Ach, welche Kleinigkeit iſt doch genug, uns elend 
zu machen! Ein rauhes Wort, ein kalter Blick, eine kleine 
Geringſchätzung it oft hinreichend, unſere brillanten Luft- 
ſchlöſſer in Staub und Aſche zu verwandeln. Wir ſind 
ſchon längſt der Meinung, daß dieſe eben genannten Schlöſ— 
ſer von ſehr zerbrechlichem Material zuſammengeſetzt ſein 
müſſen, denn ein Hauch — ein Flüſtern — ein verächtlicher 
Blick wirft ſie alle zuſammen. 

Käthchen ſetzte ihren Weg raſchen Schrittes fort, und 
wunderte ſich über die „Unverſchämtheit“ des Maurers. 
Sie kam gerade eine Viertelſtunde zu ſpät, und wurde von 
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Madam Blauvelt, die immer früh an ihrem Poſten war, 
wit einem finſtern Geſicht empfangen. Dieſe Madam Blau- 
velt war eine dicke und gemein ausſehende Franzöſin, hatte 
einen ziemlich bemerkbaren Schnurrbart, und eine Stimme 
wie ein Unterbootsmann auf einem Kriegsſchiffe. Sie klei— 
dete ſich ſehr überſpannt, trug einen Turban auf dem Kopfe 
von der Größe eines chineſiſchen Pagoda, kaute Tabak, 
rauchte Cigarren, trank Branntwein, und fluchte, wenn ſie 
ärgerlich war, wie ein Corporal. Kurzum, ſie war ein 
wahrer Teufel in Weibsgeſtalt, dieſe „berühmte Putzmache— 
rin von Paris, und Eigenthümerin des Moden-Seraglio,“ 
wie ſie ſich auf einer ihrer fein gravirten und in Gold ge— 
druckten Karten nannte. Wir halten dafür, daß ſie ſelbſt 
eben ſo viel log als ihre Karten. Ein Narr war ſie aber 
keineswegs; ſie wußte recht gut, daß ſie ſelbſt keine beſon— 
dern Anziehungskräfte hatte, und daß ſie nicht die Perſon 
war, mit den feinen und reichen Damen ſich zu unterhalten, 
welche in ihren Laden kamen, um ihre Koſtbarkeiten zu kau— 
fen, ſondern daß dieſelben davon gelaufen wären, wenn ſie 
ſich mit ihnen hätte unterhalten und ſie bedienen wollen. 
Etwa eine Stunde war verfloſſen, ſeit Florence und die 
junge Dame den Laden verlaſſen hatten, als ein Junge 
hereintrat, und Madam Chatillon frug, ob hier ein Mäd— 
chen, Namens Caſtleton, ſich befinde, die er wegen einer 
Sache von Wichtigkeit ſehen möchte. Madam Chatillon 
ſchlug ihre ſchwarzen Augen auf, zuckte ihre weißen Achſeln, 
welches franzöſiſche Manier iſt, Ueberraſchung über etwas 
auszudrücken, rief dann Käthchen aus dem Arbeitszimmer, 
und winkte dem Jungen zu, daß das die Perſon ſei, welche 
er zu ſehen wünſche. 5 
„Hier, Fräulein,“ flüſterte der Knabe, „iſt ein Billet, 
welches mir ein Herr gab, Ihnen zu überreichen, mit der 
Bemerkung, daß Sie ja zur beſtimmten Zeit da ſein möchten.“ 
Käthchen nahm das Billet, und der Knabe ging ſeines 
Weges, und freute ſich des Silberſtücks, welches er für ſei— 
nen Gang von dem fremden Herrn erhalten hatte. 
Mit zitternden Händen erbrach Käthchen das Briefchen, 
denn ihr Herz ſagte ihr, daß es von Florence kam. Sie 
achtete nicht auf die ſich verwundernde Madam Chatillon, 
welche richtigerweiſe ahnte, daß das Billet von dem hüb— 
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ſchen- jungen Mann geſchickt worden ſei, der etwa eine 
Stunde vorher mit einer jungen Dame im Laden geweſen. 
war. Der Inhalt des Billets war folgender: — 

„Sie können kaum glauben, theuerſtes Käthchen, welche 
unerwartete Freude es mir gewährte, dieſen Morgen mit, 
Ihnen zuſammen zu treffen. Das Glück ſcheint mir hold 
zu ſein, denn ich wünſchte eben, Sie wieder zu ſehen. 
Meine Gedanken beſchäftigten ſich ſtets mit Ihnen, ſeit un— 
ſerer letzten Unterredung, die faſt ein trauriges Ende ge— 
nommen hätte, wegen Ihres würdigen Bruders Eifer mich 
zu erſchießen. Ich vergebe ihm jedoch gerne, denn er kannte 
ja die Umſtände nicht, und handelte gemäß eines guten 
Grundſatzes. Glücklicherweiſe hat mich die Kugel am lin— 
ken Arme nur leicht verwundet, und ich werde bald wieder 
hergeſtellt ſein. Ich möchte Sie, meine Theure, um eine 
Gefälligkeit bitten, die, wie ich hoffe, Sie mir gewiß nicht 
verſagen werden, und dieſes iſt, daß Sie dieſen Nachmittag 
präcis vier Uhr, nach dem Common kommen, woſelbſt Sie 
mich bei dem alten Elmbaum treffen werden. Kommen 
Sie aber ja, denn ich werde Sie mit aller Ungeduld eines 
Verliebten erwarten. Machen Sie bei Ihrer Madam ir— 
gend eine Entſchuldigung; — ich habe Ihnen viel über Ihr 
und mein zukünftiges Wohl zu ſagen. Alſo präcis um 
vier Uhr —unterdeſſen verbleibe ich Ihr Sie liebender 
Florence.“ 


Käthchen blickte nach der Wanduhr, und es war gerade 
halb vier. 

„Soll ich feine Bitte gewähren?“ dachte das tief ergrif- 
fene junge Mädchen; „ ſoll ich zu der beſtimmten Zeit an 
den beſagten Ort gehen? Ja, ich will hin, ihn der Treu⸗ 
loſigkeit beſchuldigen, und ihm ein ewiges Lebewohl zu ſa— 
gen. Er ſoll ſehen, daß Käthchen Caſtleton zu viel Stolz 
beſitzt, die Liebeserklärungen eines Mannes anzuhören, der 
ſeine Liebe unter einem halben Dutzend Frauenzimmern 
vertheilt. Ach, daß ich ſo plötzlich aus meinem ſüßen 
Traume erwachen mußte!“ 

Sie lief ins Arbeitszimmer und zog haſtig ihren Shawl 
an, und ſetzte ihren Hut auf. 

„Wohin, Fräulein?“ fragte Madam Blauvelt etwas 
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ärgerlich; „Sie wiſſen ja recht gut, daß es gegen alle Ord⸗ 
nung iſt, daß eins meiner Mädchen während der Arbeits— 
ſtunden ausgeht. Ich kann ſolches Betragen durchaus nicht 
leiden. Nehmen Sie deßwegen Ihren Hut und Shawꝛl 
wieder ab, und gehen Sie an Ihre Arbeit.“ 

„Ich werde das ſchön bleiben laſſen,“ erwiederte Käth— 
chen unwillig; „ich habe ein Geſchäft abzumachen, welches 
mir von weit größerer Wichtigkeit iſt, als dieſer elende 
Laden.“ 

„Elende Laden, wirklich!“ rief Madam Blauvelt, wäh⸗ 
rend ihr Geſicht vor Aerger feuerroth wurde. „Wie kön⸗ 
nen Sie ſich unterſtehen, meinem glänzenden Etabliſſement 
ſolchen Schimpfnamen zu geben?“ 

„Sie find eine elende alte Hexe!“ erwiederte das er— 
zürnte Mädchen, und ſchritt durch den Laden und auf die 
Straße, während ihre Madam vor Wuth faſt ſchäumte und 
wie ein Cavalier fluchte. Da ſie ihre Wuth nicht an Käth⸗ 
chen abkühlen konnte, fiel ſie über die andern Mädchen her, 
denn ſie bemerkte wohl, daß der Auftritt zwiſchen ihr und 
eg ihnen wohl gefallen und fie ſich darüber gefreut 

atten 

Sie fie lüber die ſchuldloſen Mädchen her, und ſchalt ſie mit 
allen Schimpfnamen, die ihr nur einfielen. Dieſes wurde 
ſtillſchweigend geduldet, obſchon alle Mädchen vor Aerger 
roth wurden, weil ſie von guten Eltern ſolches nicht ge⸗ 
wohnt waren. Als ſie aber anfing, ein kränkliches Mäd— 
chen zu ſchlagen, ſtanden fie in Maſſe auf und fielen über 
die Madam her, zerriſſen ihre koſtbaren Kleider, die ſie an— 
hatte, und riſſen ihren großen Turban nebſt Perücke ab, 
unter welchen ein Glatzkopf mit wenigen grauen Haaren 
zum Vorſchein kam. Die faſhionable Putzmacherin hatte 
bebt das nicht ganz angenehme Ausſehen einer alten Ratte. 
Die Scene war höchſt lächerlich, und obgleich die alte Ratte 
— wir wollten ſagen Madam Blauvelt,— fürchterlichen Wi: 
derſtand leiſtete, war ſie am Ende doch gezwungen, der 
Uebermacht zu weichen, da Madam Chatillon ſich gehütet 
hatte, ihrem Hülfrufe Folge zu leiſten. Nachdem die Mäd⸗ 
chen auf dieſe Weiſe ihren Muth abgekühlt hatten, gingen 
fie wieder an ihre Arbeit, und Madam Blauvelt hatte eine 
Lection gelernt, die ſie ſobald nicht wieder vergaß. Wir 
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fügen ein Verzeichniß des von ihr erlittenen Schadens bei, 
den fie während dieſes Kampfes erhalten: — 

1. Ein Auge, das alle Farben des Regenbogens an 
ſich trug. 

2. Eine Naſe, von der die Haut abgerieben und die 
tüchtig zerquetſcht worden war. 

3. Alle falſchen Zähne, die ſie im Mund gehabt hatte, 
fielen hinaus und wurden zu Stücken zertreten (Werth 850.) 

4. Eine tüchtige Portion rother Farbe wurde von 
ihrem Geſichte abgewiſcht, und ſie hatte nun das Ausſehen 
eines zuſammengedrückten und hart gebackenen Zwiebacks. 

5. Schmerzten ſie ihre Krähenaugen furchtbar, weil ihr 
verſchiedene Male auf die Füße getreten worden war. 

6. Ihr koſtbarer und weit ſich ausdehnender Turban 
wurde total ruinirt. 

7. Ihre theure Perücke in Stücken zerriſſen, aus dem 
Fenſter geworfen, und von dem Wind in alle vier Welt— 
gegenden zerſtreut. 

8. Ihr ſeidenes Kleid wurde zu Fetzen zerriſſen; ihr fei— 
ner Kragen ebenfalls; eine wunderſchöne Nadel und eine 
feine Damenuhr zu Stücken zertreten ꝛc. ꝛc. 

Wir verlaſſen nun die beſiegte Madam Blauvelt, emſig 
beſchäftigt, ihren ſo eben erlittenen Schaden ſo weit als 
thunlich wieder gut zu machen, während dem ſie eine unzäh— 
lige Anzahl von Portionen Branntwein verſchluckte, und 
über ihre Mädchen ſchimpfte, und folgen Käthchen nach, die 
nach dem Common ging, um dort ihren, wie ſie wähnte, 
treuloſen Geliebten zu ſprechen. 

Es war etwa noch eine Viertelſtunde vor der beſtimmten 
Zeit, als ſie bei dem alten Elmbaume ankam. Ihr Herz 
pochte gewaltig, als ſie den auf ſie wartenden Florence 
ſah, der ſich an den Baum gelehnt hatte. Sie hatte ſich 
feſt vorgenommen, die Unterredung ſo kurz als möglich zu 
machen, und ihn mit dem Wunſche zu verlaſſen, daß er ſie 
niemals wieder aufſuchen möchte. 

„Es wird mir zwar das Herz brechen,“ dachte fie, „aber 
ich kann den Gedanken nicht ertragen, eine Nebenbuhlerin 
zu haben. Nein, ich kann die Hälfte eines getheil⸗ 
ten Herzens nicht annehmen, ſogar nicht von Flo⸗ 
rence. Der Grauſame! er weiß nicht, wie ſehr ich ihn liebe.“ 
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Als Florence ſie gewahr ward, ging er ihr entgegen, und 
ſtieß einen Freudenruf aus. 

„Tauſendmal Dank, mein Engel,“ ſagte er, während er 
ihre Hand zärtlich küßte, „tauſendmal Dank, daß Sie ge⸗ 
kommen ſind. Sie ſehen ja heute ganz reizend aus, meine 
Theure! Wir wollen uns auf jene Bank ſetzen, und im 
Anblicke dieſes ſchönen Springbrunnens uns von der glück⸗ 
lichen Gegenwart und der zu erwartenden Zukunft unter— 
halten.“ A 

Käthchen ließ ſich nach dem Sitze geleiten, den er auser⸗ 
ſehen hatte. Es war ein herrlicher Nachmittag —ſo rein 
und klar, und die Sonne ſchien ſo lieblich durch die Blätter 
der Bäume, daß es eine wahre Luſt war. Das friſche Gras 

duftete ſo angenehm, daß man meinte, im Paradieſe zu 
ſein. Das Gelächter fröhlicher | Kinder ſchallte durch die 
Lüfte, während die Aeltern und Dienſtboten ihrem unſchul⸗ 
digen Spiele zuſahen. Es war eine herrliche Scene, und 
Käthchens Herz wäre unter andern Umſtänden voll gewor⸗ 
den; aber jetzt ſchien ſie dies Alles nicht zu beachten, denn 
eine düſtere Wolke lag auf ihrem Herzen, und erfüllte fie 
mit Gram. I 

Florence bemerkte ihre Niedergeſchlagenheit fogleich, und 
frug fie zärtlich um die Urſache. 

„Heinrich,“ erwiederte ſie, während ſie ihn mit einer 
ſchmerzvollen Miene anſah, — „ich bin ſehr unglücklich, und 
Sie ſind die Urſache davon.“ 

„Ich, Theuerſte!“ rief er verwundernd aus, „ſagen Sie 
mir frei heraus, was ich gethan habe, Sie unglücklich zu 
machen!“ 

„Sie lieben eine Andere,“ ſagte Käthchen mit zitternder 
Stimme, während ſie die Thränen abwiſchte. 

„Nein, beim Himmel, das thue ich nicht!“ rief Florence 
mit Nachdruck, — „Auf meine Ehre! — Sie allein ſind der 
Gegenſtand meiner Liebe. Wie können Sie mich ſo etwas 
beſchuldigen?“ 

„Weil ich es mit meinen eigenen Augen geſehen. Die— 
ſen Morgen ſah ich Sie im Laden der Madame Blauvelt 
mit einer hübſchen jungen Dame, und die Innigkeit, die 
zwiſchen euch Beiden zu exiſtiren ſchien, überzeugte mich, daß 
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Sie dieſelbe lieben. Nicht wahr, Sie lieben das ſchöne 
Geſchöpf? Ich weiß es.“ 

Florence lächelte und ſagte: „Nun, Käthchen, vielleicht 
iſt es beſſer, wenn ich die Wahrheit ſogleich geſtehe. Schel⸗ 
ten Sie mich aber nicht zu ſehr, denn ich bin ein Hitzkopf, 
aber kein Heuchler, und deßwegen will ich Ihnen frei her⸗ 
aus ſagen, daß ich die junge Dame herzlich liebe, die ich 
dieſen Morgen begleitete.“ 

„Wie!“ rief das erzürnte Mädchen, während ſie von ih— 
rem Sitze aufſprang, —„wagen Sie es, in meiner Gegen— 
wart Ihre Liebe zu einer Andern zu geſtehen?“ 

„Gewiß!“ erwiederte Florence kaltblütig, — „ich liebe 
die hübſche Alice ſeit ihrer Kindheit, und was noch mehr 
iſt, fie liebt mich auch, und hat es mir mehr als taufendmal 
geſagt. Ich trage ihr Bild an meinem Herzen, und ſie das 
meinige.“ 

Käthchen zitterte am ganzen Leibe, und ſie ſtrengte, ſich 
ſehr an, ihre Thränen zurückzuhalten, und preßte ihre Hände 
an ihr tobendes Herz, als ob ſie auf dieſe Weiſe es ſtillen 
könnte. 

„Ach!“ ſagte ſie, „Sie ſind ein recht ehrbarer Herr. Es 
war fein, ja ſogar großmüthig von Ihnen, die Ruhe eines 
jungen, armen leichtgläubigen Mädchens zu zerſtören, und 
ihr dann in's Geſicht zu ſagen, daß Sie eine Andere lieben. 
Sie haben mir eine ſchmerzliche, aber werthvolle Lehre gege— 
ben, und ich danke Ihnen dafür. Gehen Sie und freuen 
Sie ſich Ihres Sieges; prahlen Sie bei Ihren-Geſellen, 
daß Sie ein armes Mädchen auf ewig unglücklich gemacht 
haben. Leben Sie wohl —wir müſſen uns nie wieder ſe— 
hen. Ich vergebe Ihnen, Heinrich. Leben Sie wohl auf 
ewig!“ 

Mit dieſen Worten wandte ſie ſich um, und war im Be— 
griff wegzugehen; Florence aber hielt ſie am Arme feſt, 
und Jagte: Bas 

„Sind Sie doch nicht ſo eilig, mein ſchönes Käthchen. 
Erlauben Sie mir wenigſtens, mich mit einigen Worten zu 
erklären!“ 

„Laſſen Sie mich los — ich will Sie gar nicht anhören.“ 

„Sie müſſen es aber, Liebſte! Dieſer zürnende Blick 
wird dem Sonnenſchein der Freude bald Platz machen. Es 
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iſt wahr, daß ich Alice liebe, und es iſt ebenfalls wahr, daß 
ſie mich wieder liebt. Was iſt denn aber nun, meine Theure, 
Unanſtändiges darin? Sie werden mir es gewiß nicht 
verargen, daß ich meine Schweſter liebe?“ 

„Ihre Schweſter, Heinrich! Täuſchen Sie mich um 
des Himmels willen nicht. Iſt das liebenswürdige Mäd⸗ 
chen, das ich dieſen Morgen im Laden der Madam Blau— 
velt ſah, wirklich Ihre Schweſter?“ 

„Das iſt fie, auf Ehre; und ich erficheiz Sie, daß 
Fräulein Alice Florence eine ſehr liebenswürdige junge 
Dame iſt.“ 

„Theurer Heinrich, verzeihen Sie mir meinen Irrthum. 
Sie haben mich wieder ganz glücklich gemacht; Sie waren 
aber wirklich grauſam, mich ſo zu foltern.“ 

„Zugeſtanden — aber doch vergeben Sie mir? Ich war 
ein wenig boshaft, weiter nichts. Kommen Sie, und geben 
Sie mir einen Kuß zur Beſtätigung unſerer neuen Freund⸗ 
ſchaft.“ 

„O Heinrich, Sie müſſen mich aber hier nicht küſſen. 
Was würden die Leute —“ 

Es war ihr unmöglich, den Satz zu beendigen, da Flo⸗ 
rence ihr einen brennenden Kuß auf die roſi igen Lippen 
drückte. 

Sie that als ob ſie darob ärgerlich wäre, lächelte aber 
ſogleich wieder. Dann ſah ſie ſich ſchüchtern um, ob ſie 
vielleicht von Jemand bemerkt worden ſei. Ein ſilberhelles 
Gelächter drang in ihre Ohren, und als ſie ſich nach der 
Seite hin wendete, wo der Schall herkam, bemerkte ſie zu 
ihrem Erſtaunen, daß es Florence's Schweſter war. Die 
hübſche Alice hatte in einiger Entfernung geſeſſen, und Al— 
les, was ſich zugetragen, mit angeſehen. i 

Nachdem Florence die beiden jungen Damen mit einan— 
der bekannt gemacht hatte, bot er Käthchen ſeinen rechten 
Arm an, und entſchuldigte ſich bei ſeiner Schweſter, weil es 
ihm unmöglich war, ihr den linken Arm anzubieten, da der— 
ſelbe verwundet war. 

„Spare deine Entſchuldigungen, armer Krüppel,“ ent⸗ 
gegnete die lachende Alice, die bei beſonders guter Laune 
zu ſein ſchien, „aber deine Verkrüppelung hat dich nicht 
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verhindert, die ſüßen Lippen von Fräulein Caſtleton zu 


koſten.“ 
Käthchen erröthete ſehr über dieſe Bemerkung, war aber 
endlich gezwungen, mit in das Gelächter einzuſtimmen. 
Die kleine Partie ſpazierte langſam und heiteren Sinnes 
nach dem Theile des Common, welcher an den öffentlichen 


Garten grenzt. Käthchen bemerkte, daß Florence öfters 


ſeine Uhr herauszog und nach der Zeit ſah, als ob er un— 
geduldig etwas erwarte. 

„Schweſter,“ ſagte er endlich, „es iſt jetzt halb fünf, und 
du weißt ja, daß um fünf Uhr—“ 

„Ja, ja,“ fiel ſeine Schweſter ein, „es iſt keine Zeit zu 
verlieren, Heinrich. Erkläre dich lieber, während wir nach 
dem Depot gehen.“ 

„Käthchen,“ ſagte Florence mit leiſer, aber ernſter 
Stimme, „denke nicht etwa, daß die Gegenwart meiner 
Schweſter ein Hinderniß ſei, deine wahre Geſinnung aus⸗ 
zuſprechen, da ſie mit unſerem Verhältniß genau bekannt 


fl. — Sn einer halben Stunde befinde ich mich auf dem Wege 
nach New-York, woſelbſt ich meinen beſtändigen Wohnſitz 
aufzuſchlagen gedenke. Meine Schweſter begleitet mich.“ 


„Ach!“ erwiederte Käthchen traurig, „müſſen wir wirk— 
lich ſcheiden? Das habe ich nicht erwartet.“ 

„Spreche nicht vom Scheiden,“ ſagte Florence bedeu⸗ 
tungsvoll. „Folgt denn daraus, weil ich nach New-York gehe, 
daß wir ſcheiden müſſen?“ 

„Wie meinen Sie das?“ frug Käthchen, die halb und halb 
errieth, was er meinte. 

„Ich meine, daß Sie mit mir und meiner Schweſter nach 
New⸗Nork gehen ſollen. Da Sie in Geſellſchaft meiner 
Schweſter reiſen, wird Niemand es für unanſtändig halten. 
Es iſt Alles zur Abreiſe bereit, Unter unſerer Baggage be- 
finden ſich zwei Koffer, die ich ausſchließlich für Ihren Ge— 
brauch gekauft habe. Dieſelben find mit vollſtändigen Anzügen 
für Sie angefüllt, die meine Schweſter ſelbſt ausſuchte. Ich 
fliehe von meinen tyranniſchen Verwandten, welche darauf be- 
ſtehen, daß ich eine reiche Dame, die ich nicht liebe, heirathen 
ſoll. Sie allein beſitzen mein Herz; gehen Sie deßhalb mit 


mir und werden Sie meine Braut.“ 
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„Ja, und werden Sie meine Schweſter,“ fie die hübſche 
Alice zuſprechend. 

„Wie kann ich denn aber,“ entgegnete Käthchen, „meine 
Mutter ſo plötzlich verlaſſen, ohne ihr ein Wort dap zu ſa⸗ 
gen; ſie würde ſich zu Tode grämen!“ 

„Sie können ihr ja ſchreiben, ſobald wir in New-York an⸗ 
kommen,“ erwiederte Florence; „Sie können Ihre Mutter ſo⸗ 
gleich benachrichtigen, daß Sie die Gemahlin eines Mannes 
werden, der in jeder Hinſicht befähigt iſt, Sie glücklich zu ma- 
chen. Wenn Ihre gute Mutter es erfährt, daß ihre Tochter 
einen Mann mit einem fürſtlichen Vermögen heirathet, wird 
ſich ihr Gram ſchon legen, oder ich müßte die menſchliche Natur 
nicht kennen.“ 

„Gehen Sie mit uns, liebſtes Käthchen,“ flüſterte ihr Alice 
freundlich zu, „und ſind Sie im Genuß unſerer Liebe glücklich.“ 

„Sehen Sie!“ rief Florence aus, indem er auf ein nicht 
weit entlegenes Gebäude deutete, „dort iſt das Depot, von wo 
aus uns das mächtige eiſerne Pferd mit Blitzesſchnelle nach 
unſerem Beſtimmungsorte bringen wird. Laſſen Sie Alles 
hinter ſich, gehen Sie mit Ihrem Geliebten, Ihrem zu wer- 
denden Gemahl — und überlaſſen Sie ihm das Uebrige.“ 

Käthchen zauderte einen Augenblick; als ſie dem Manne 
aber, den fie fo herzlich liebte, in's Geſicht ſah, war ihr Ent- 
ſchluß gefaßt, und ſie ſagte leiſe: 

„Ich will mit Ihnen gehen, ſind Sie daher freundlich gegen 
mich, denn ich habe um Ihretwillen Alles verlaſſen.“ 

Dieſe einfachen Worte machten einen tiefen Eindruck auf 
Florence und feine Schweſter, und erſterer erwiderte; 

„Mein ganzes zukünftiges Leben ſoll Ihnen gewiemet ſein, 
meine Theure! und dieſes wird Ihnen den V zerluſt! Ihrer Hei⸗ 
math und die Geſellſchaft Ihrer Mutter und Freunde einiger⸗ 
maßen wenigſtens erſetzen. 5 Laßt uns aber eilen, in die Wa⸗ 
gen zu ſteigen, die in wenigen Minuten abgehen werden. 
Hierher, meine Damen.“ 

Die Partie beſtieg die Wagen, und in wenigen Minuten 
waren fie auf dem Wege nach New-Jork. Als Käthchen mit 
ſolcher Schnelle die Heimath ihrer Kindheit immer weiter hinter 
ſich liegen ſah, bemächtigte ſich ihrer ein ganz eigenes Gefühl; 
Florence aber, der neben ihr ſaß, bemerkte es ſogleich, und bot 
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Alles auf, ſie zu erheitern, welches ihm denn auch endlich 
gelang. 

Als die Wagen an dem Platze ankamen, von wo aus die 
Pa ſſagiere mit dem Dampfboot befördert werden, bekamen 
Käthchen und ihre neue Freundin ein beſonderes höchſt beque- 
mes Zimmer auf dem Dämpfer Knickerbocker. Früh am fol- 
genden Morgen landeten fie in New-Nork, ſtiegen in eine 
Chaiſe, und fuhren nach dem Aſtorhauſe, woſelbſt ſie einſtweilen 
logirten. 


Drittes Kapitel. 


Wie ſollen wir den Schrecken und die Angſt beſchreiben, die 
Käthchens Mutter und Bruder ausſtanden, da fie die ganze 
Nacht nicht nach Hauſe kam. Johann Caſtleton hatte bei 
Madam Blausvelt nach feiner Schweſter gefragt, und dieſe ehr— 
würdige Dame hatte ihm erklärt, daß fie weder wiſſe, noch et⸗ 
was darnach frage, was aus Käthchen geworden ſei. Er erfuhr 
jedoch von einem der Mädchen, die dort arbeiteten, daß Käthchen 
nach dem Empfange eines Billets ſogleich weggegangen ſei, 

„aber wohin wußte ſie nicht. 

„Haben Sie, Fräulein, kürzlich in dieſem Laden einen 
faſhionabeln und fein gekleideten jungen Herrn geſehen?“ 
frug Johann. 

„Nein,“ erwiederte das Mädchen; fuhr aber dann plötz⸗ 
lich, als ob ihr eben etwas eingefallen ſei, weiter fort: „ich 
erinnere mich jetzt doch, daß heute Morgen ein ſolcher Herr 
hier war, der Käthchen als wie ein alter Bekannter anſah, 
wobei ſie erröthete und unruhig zu ſein ſchien.“ 

„Wollen Sie die Güte haben, mir den Herrn fo genau . 
als möglich zu beſchreiben?“ 

„Ich will es verſuchen. Ich glaube, es war ein großer, 
hübſcher junger Mann, hatte ſchwarze Augen und einen 
kohlſchwarzen Schnurrbart. Aber eins hätte ich beinahe 
vergeſſen — er trug einen Arm in einem Bande, als ob er 
verwundet worden wäre.“ 

„Verwundet, ſagen Sie? Jetzt kenne ich den Schur⸗ 
ken, der meine Schweſter aus dem älterlichen Hauſe entführt 
hat. Tauſendmal Dank, ſchönes Fräulein, für Ihre Aus— 
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kunft, die mich auf den rechten Pfad geführt hat, den Un— 
menſchen aufzufinden. Ja, Florence! Du kannſt bis an 
den Nordpol entfliehen, aber der Bruder deines Opfers 
wird dich doch zu finden und zu beſtrafen wiſſen.“ ° 

Frau Caſtleton, die ſonſt ſo ruhig und beſonnen war, 
wurde von der ihr gebrachten Nachricht ganz überwältigt. 
Doch betete ſie, daß Käthchen ihr bald wieder zugeſtellt wer— 
den möchte, und bat ihren Sohn, ſein Geſchäft für einige 
Zeit einzuſtellen und Alles aufzubieten, das irrende, ver— 
blendete Mädchen zurück zu bringen. 

„Bringe mir mein Kind in meine Arme zurück,“ rief ſie 
in ihrem Grame aus, „und ich will euch Beide ſegnen. Wenn 
der Zerſtörer ihrer Unſchuld auch fein Werk vollbracht hat, 
und ſie bereut es, ſo iſt ſie doch mein Kind, und ich vergebe 
ihr und liebe ſie wie vorher. Aber ich bitte dich, vergieße 
nicht das Blut ihres Verführers. „Die Rache iſt mein, 
ſagt der Herr.“ Ueberlaſſe ihn der Pein ſeines eigenen 
Gewiſſens. Bringe mir meine Tochter wieder, und der 
Himmel helfe dir in deinem Unternehmen.“ 

Durch dieſe Worte noch mehr angeſpornt, fing Johann 
Caſtleton ſogleich an, nach feiner fehlenden Schweſter wei- 
ter zu forſchen. Jacob Smithſon, als er hörte, was vor— 
gefallen, beſann ſich nicht lange, ſondern bot ſich an, ihm 
bei feinen Nachforſchungen behulflich zu fein. Dies Aner— 
bieten wurde dankbar angenommen, und die beiden jungen 
Männer waren ſogleich bereit, ihren Liebesgang anzutreten 
— der Eine, feine verlorene Schweſter wiederzufinden, und 
der Andere, die ſchöne Entlaufene auszukundſchaften, und 
wo möglich ſie als ſeine Frau zu gewinnen. 

Der erſte Platz, nach dem ſie ihre Schritte lenkten, war 
nach dem Hauſe, woſelbſt Florence kürzlich gewohnt hatte; 
daſelbſt frugen ſie, ob Herr Florence gegenwärtig da wohne. 
Ein alter, dicker, grauhaariger Diener ſagte ihnen, daß 
Herr Florence die Stadt verlaſſen habe, und wahrſcheinlich 
ſobald nicht zurückkehren werde, 

„Wiſſen Sie, wo er hingegangen iſt?“ frug Johann, 
und ſah den Diener ſcharf an. 

„Nein,“ erwiederte der Alte barſch; denn er bemerkte 
ſogleich, daß die Beiden, obwohl ordentlich angezogen, keine 
Leute höheren Standes waren. 
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„Lüge uns nicht an, alter Hund,“ donnerte ihm Johann 
entgegen; „es ſcheint mir ganz unwahrſcheinlich zu ſein, 
daß dein Herr auf längere Zeit die Stadt verlaſſen würde, 
ohne dir etwas davon zu ſagen. Ohnedies willen Dienſt⸗ 
boten immer alle Angelegenheiten ihrer Herrſchaften. Sage 
uns die Wahrheit gerade heraus, oder ich drehe dir, trotz 
deines Alters, den Hals um, wie einem Huhn!“ 

„Sei doch nicht ſo unſinnig,“ entgegnete Smithſon, „wir 
wollen den Alten lieber zu beſtechen ſuchen. Wahrſchein— 
lich hat ihm ſein Herr Stillſchweigen anbefohlen, aber das 
Geld wird ihm den Mund ſchon öffnen. Hier, alter Fall— 
ſtaff, ſage uns, wo Herr Florence hingegangen iſt, und du 
ſollſt ein blankes Fünfdollarſtück zum Lohn erhalten.“ 

„Ja,“ ſagte Johann, „aber ſage uns ja die Wahrheit, 
ſonſt kannſt du dein Teſtament machen, und dich auf die 
Reiſe nach der Ewigkeit vorbereiten.“ 

„Nun, meine Herren,“ erwiederte der Diener höflich, 
„ich bin ein armer Mann, und fünf Dollar findet man nicht 
alle Tage. Aber Sie müſſen Herrn Florence nicht merken 
laſſen, daß ich euch die Nachricht gegeben, ſonſt verliere ich 
meinen Platz.“ ‘ 

Die beiden jungen Männer gaben das verlangte Ver- 
ſprechen, worauf er ihnen zuflüſterte, daß Florence nach 
New⸗Nork gegangen fei. 

„Gerade was ich mir dachte,“ bemerkte Johann, indem 
er dem Diener das Goldſtück reichte. Hierauf machten ſie 
ſogleich Anſtalt, noch denſelben Nachmittag nach New-Nork 
zu reiſen, woſelbſt ſie dann am folgenden Morgen auch 
ſicher ankamen. ö 

Wir wollen nun zu Käthchen und ihren beiden Gefähr— 
ten zurückkehren, die, wie ſchon bemerkt, im Aſtor Hauſe 
abgeſtiegen waren. Doch daſelbſt blieben ſie nicht lange, 
denn Florence war es ſchon am erſten Tage vermöge ſeines 
ungeheuern Reichthums gelungen, ein hübſches Haus im 
obern Theile von Broadway zu kaufen, das er in Zeit von 
vierundzwanzig Stunden auf's prachtvollſte hatte einrichten 
laſſen.—Was doch das Geld nicht Alles vermag! Daſſelbe 
iſt der Hebel, der die ganze Welt regiert. 

Als Alles fertig war, verließen unſere drei Freunde das 
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Aſtor Haus, und begaben ſich nach ihrer neuen Heimath. 
Käthchen war erſtaunt und entzückt über die Prachtgemächer 
und die Herrlichkeit, von der ſie umgeben war. Zwei 
Dienſtmädchen ſtanden zu ihrem Befehl, und, mit einem 
Worte, hatte ſie Alles im Uebermaße, was ihr Herz nur 
wünſchte und was Florence's Reichthum anſchaffen konnte. 

Unſere Heldin war nun glücklich; aber ihr Glück war 
auch nicht ungetrübt, denn wenn ſie allein war, ſchwebte das 
Bild ihrer lieben Mutter ſtets vor ihren Augen, und wenn 
ſie daran dachte, was ihre Mutter jetzt ihrethalben leiden 
mußte, wurde es ihr ſchwer um's Herz. Doch ihr Gelieb— 
ter und ſeine reizende Schweſter vertrieben ſolche Gedanken 
bald aus ihrem Herzen, und ſie ward im Genuſſe ihrer Ge— 
ſellſchaft wieder glücklich. 

Nachdem Käthchen ſich in ihrer neuen Heimath Alles gehörig 
geordnet hatte, ſchrieb fie ihrer Mutter einen langen und rüh— 
renden Brief, in welchem ſie ihre unausſprechliche Liebe zu 
Florence als Vorwand ihres Entlaufens angab. „Vergebe 
mir, liebſte Mutter,“ ſchrieb ſie; „ich habe zwar unbeſon⸗ 
nen gehandelt, aber weiter nichts. Deine Tochter iſt rein und 
ſie wird Deinem Namen nie Schande machen. Möge Dich 
dieſe Verſicherung tröſten, und dazu beitragen, Deine Ver⸗ 
zeihung zu erlangen für meine begangenen Fehltritte. Ach, 
Du weißt nicht, was es heißt, ſo unausſprechlich zu lieben, wie 
ich. Herr Florence behandelt mich mit aller Achtung und Güte. 
Er verſchwendet Geld für mich ohne Grenzen und ich kann auf 
ſeine Rechtſchaffenheit und Ehre bauen. Auch ſeine Schweſter 
iſt ein gutes liebenswürdiges Mädchen. In wenigen Tagen 
werde ich ſeine Gemahlin und dann werde ich Dich bald ſehen 
und umarmen. Unterdeſſen grüße ich Dich tauſendmal!“ 

Hätte dieſer Brief ſein Ziel erreicht, ſo wäre Frau Caſtle⸗ 
ton wahrſcheinlich dadurch beruhigt worden; aber unglückli⸗ 
cherweiſe verfehlte derſelbe aus irgend einem Grunde ſeinen 
Beſtimmungsort, und ſo blieb natürlich die gute Frau im 
Dunkeln wegen ihrer Tochter. 

Der einſt luſtige, rückſichtsloſe und ausſchweifende Heinrich 
Florence war plötzlich ein ganz anderer Mann geworden Er 
mied das Spiel und die Trinkgelage, und verbrachte die meiſte 
Zeit bei Käthchen und feiner Schweſter. Dieſe ſchnelle Beſſe⸗ 
rung können wir nur dem guten Einfluſſe von Käthchen's Ge⸗ 
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;zſellſchaft zuſchreiben, die er unausſprechlich liebte, und er 
wollte ſich dadurch der Liebe des Mädchens, die um feinet- 
willen Freunde und Alles verlaſſen hatte, würdig machen. 
Seine Fehler waren die des Zufalls, während ſeine Tugen— 
den aus der natürlichen Herzensgüte enkſprangen. 

Ein Tag war feſtgeſetzt, an welchem die Trauung ſtatt— 
finden ſollte. Da wir den Leſer mit einer genauen Beſchrei— 
bung nicht langweilen wollen, ſo bemerken wir nur, daß der 
Tag gekommen war, und daß die heilige Handlung im Stil— 
len vollzogen wurde; nur ſeine Schweſter Alice und einige 
intime Freunde waren Zeugen davon. Ein glänzendes 
Mahl wurde in Florence's Hauſe gehalten; die wenigen 
Gäſte, die eingeladen worden waren, verließen das Haus, 
nachdem ſie dem neuvermählten Paare ihre Glückwünſche 
dargebracht hatten, und das junge Ehepaar blieb allein. 

Käthchen Caſtleton — oder beſſer geſagt Madam Flo— 
rence — war jetzt vollkommen glücklich, denn fie war ja die 
Frau des Mannes, den ſie anbetete. Ihr Gemahl blickte 
mit ſehnſuchtsvollem Blick auf ſeine erröthende Braut, die 
ihren Kopf an ſeine Bruſt gelegt hatte, während ſein Arm 
ſie umfing. Aber es iſt nicht ſchicklich, daß weder der Autor 
noch ſeine Leſer Zuſchauer einer ſolchen Scene ſeien, noch 
daß eine dritte Perſon die Liebesausdrücke und die heißen 
Küſſe, welche hier gewechſelt wurden, vernehme. 


Es iſt Mitternacht. Florence und ſeine Braut lagen in 
tiefem Schlafe. Stille herrſchte durch das ſtattliche Ge— 
bäude, und nur hie und da ſah man einzelne Perſonen ei— 
lend durch die Straßen gehen. Da kamen zwei Männer 
ganz ſachte auf das Haus zu, blieben vor demſelben ſtehen, 
und einer von ihnen unterſuchte die Hausthür, an der eine 
5 7 Platte mit dem Namen „Heinrich Florence“ ſich 
befand. 

„Dies iſt das Haus, Smithſon,“ flüſterte der eine; „die 
Nachricht, die uns gegeben wurde, war recht. Der Schurke 
Florence befindet ſich wahrſcheinlich in dieſem Hauſe, und 
ſchläft vielleicht in den Armen ſeines Opfers, deren Mutter 
und Bruder er beſchimpft hat. Komm, wir wollen zu un- 
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ſeren Werkzeugen greifen, und uns vermittelſt derſelben ei— 
nen Eingang in dieſes Haus der Schande zu verſchaffen 
ſuchen. Die Stunde der Rache iſt gekommen!“ 

„Sei nicht zu voreilig,“ ſagte der Andere; „du machſt 
uns beide unglücklich, wenn du das Blut dieſes Nichtswür— 
digen vergießeſt. Unſere erſte Sorge muß fein, deine Schwe- 
ſter wieder zu bekommen. Es iſt ſchon noch Zeit, den 
Schurken zu beſtrafen. Laß uns ruhig zu Werke gehen.“ 

Johann Caſtleton und Jakob Smithſon fingen hiermit 
an, die Thüre zu erbrechen. Dieſes gelang ihnen denn 
auch nach vielen Verſuchen, ohne entdeckt zu werden. Sie 
hoben einen Laden aus im untern Theile des Hauſes, ſteck— 
ten eine Lampe an, die ſie daſelbſt fanden, und ſtiegen die 
Treppen hinan in den obern Theil des Hauſes. Hier ſtan— 
den marmorne Statüen in Lebensgröße, und der Boden war 
mit dem feinſten ruſſiſchen Teppich belegt. 

„Wie werden wir aber das Schlafzimmer dieſes Enteh— 
rers finden?“ flüſterte Smithſon. 

„Hier,“ entgegnete Johann Caſtleton, „iſt eine Thüre, 
die nicht verſchloſſen iſt. Sieh, dieſe führt uns in ein gro— 
ßes, prächtig ausgeſtattetes Zimmer. Wir wollen es erſt 
unterſuchen, und ſehen, ob wir nicht etwas entdecken kön— 
nen. Tritt ſachte auf und halte den Athem zurück. Ha, 
hier iſt noch eine Thür, die ſachte aufgeht und in ein Schlaf— 
gemach führt. Welch ein wunderſchönes Zimmer! Siehe 
jenes Bett an, mit ſeinen vergoldeten Pfoſten, und dem 
ſchneeweißen Bettzeuge. Beim Himmel, ich muß ſehen, 
wer darin ſchläft!“ 

Er nahte ſich demſelben und zog die Gardinen leiſe zu— 
rück. Zwei Perſonen lagen in dem Bette; die eine war 
Heinrich Florence die andere feine Schweſter Käthchen. 

Das Antlitz Käthchens, ſelbſt im Schlafe, hatte einen 
ſolchen Ausdruck von Glückſeligkeit, daß ihr Bruder darob 
erzürnte, weil er nicht wußte, daß ſie wirklich die Gemahlin 
Florence's geworden war, ſondern meinte, fie freue ſich ih— 
rer eigenen Schande. 

Eine fatale Meinung! Hätte er auch nur ahnen kön⸗ 
nen, daß dem nicht ſo ſei, ſo wäre die blutige That, die 
hierauf erfolgte, verhindert worden. Eines Bruders Zorn 
würde ſich in Freude verwandelt haben. 
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Smithſon ſah ſtarr vor ſich hin, und zitterte für das 
Reſultat dieſer Geſchichte. Auch er glaubte, daß Käthchen 
das Opfer ihres Verführers geworden wäre; aber er wollte 
kein Blutvergießen mit anſehen. 

„Reiße ſie aus den Armen des Wüſtlings,“ ſagte er leiſe, 
„aber nehme ihm nicht das Leben, ich bitte Dich!“ 

„Stille!“ rief Johann aus — „eher könnteſt Du dem 
Wolfe ſeine Beute entreißen, als dieſen Unmenſchen vor meiner 
Rache ſchützen!“ 

„Florence, wache auf! und empfange den Lohn Deiner 
Schandthaten!“ 

Dieſe Worte, welche mit furchtbarem Tone geſprochen wor— 
den waren, weckte die Schlafenden uf: Als Käthchen ihren 
Bruder und ſeinen Freund gewahr wurde, ſtieß ſie einen Schrei 
des Entſetzens aus, denn ſie ahnte gleich, was die Beiden vor— 
hatten. Florence ſprang aus dem Bette und da er ſeiner Frau 
Bruder nicht ſogleich erkannte, lief er nach dem Tiſche, auf dem 
ſeine Waffen lagen, denn er war der Meinung, es wären 
Diebe. 

Ehe Florence ſeine Waffen ergreifen konnte, zog Johann 
eine Piſtole, und drückte ſie auf Florence ab. Die Kugel 
traf ihn in die Bruſt und er fiel als ein Leichnam zu Boden. 

Käthchen warf ſich über den blutenden Körper ihres Ge— 
mahls, und das ganze Haus widerhallte von ihrem Geſchrei. 

„Blutdürſtiges Ungeheuer!“ rief ſie ihrem Bruder zu; 
„was haft Du gethan? Meinen Gemahl haft Du ermordet!“ 

„Deinen Gemahl“? frug Johann ganz erſtaunt. 

„Ja Elender!“ rief das junge Weib; „dieſen Tag ſind! 
wir getraut worden. Mörder! durch Deine blinde Wuth haſt 
Du mich der einzigen Freude meines Daſeins beraubt! Ich 
Muſche jetzt nichts als zu ſterben!“ 

Der Knall der Piſtole und das Geſchrei Käthchen; s zog ſo⸗ 
gleich alle Bewohner des Hauſes zu dieſer Schreckensſcene. 
Männliche und weibliche Dienftboten, in ihren Nachtkleidern 
und bleich vor Angſt, liefen dem Brautgemache zu. 

Es war ein furchtbares Schauſpiel. Auf dem Boden "ra 
der blutige Körper Florence's, der noch wenige Minuten por- 
her voller Leben und Freude geweſen war. Und über ihn ge- 
beugt ſah man die Geſtalt ſeiner jungen Frau, deren Verſtand 
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und deren Herz gebrochen war, von dem fürchterlichen Schlage, 
den ſie erlitten. N g 

Alice Florence, die Schweſter des Todten, rief ganz toll im 
Zimmer umher; ihr Haar wallte aufgelöſt über Nacken und 
Schultern und ihr Geſicht war ſo bleich, als die Leiche, die vor 
ihr lag. Einige Worte, welche ihr Smithſon in's Ohr flü- 
ſterte, erklärte ihr Alles. 

Sie näherte ſich Johann, der wie ein wahres Schreckbild da⸗ 
ſtand. Er ſah jetzt nur zu gut ein, welch' eine abſcheuliche 
That er vollbracht, indem er den Ehegemahl ſeiner Schweſter 
ermordet hatte. a . 

„Sie haben ſchön gehandelt, nicht wahr,“ redete ſie ihn an, 
„verflucht ſei Ihre Blindheit, daß Sie es gewagt haben, in 
das Brautgemach Ihrer Schweſter, wie ein Meuchelmörder 
einzudringen. Sie haben einen der edelſten Menſchen ermor⸗ 
det, die jemals gelebt; Ihre Schweſter haben Sie des liebe⸗ 
vollſten und treueſten Gemahls beraubt, und ſie in ihrer 
Brautnacht zur Wittwe gemacht! Stille! hö⸗ 
ren Sie das wilde Gelächter? Menſch! Ihre Schweſter iſt 
wahnſinnig geworden!“ 

Käthchen war aufgeſtanden und ſtieß ſolch' ſchreckliches Ge— 
lächter aus, daß allen Anweſenden das Blut kalt wurde. Es 
war furchtbar mit anzuſehen, wie ſie ſich gebärdete. 

„Ha, ha!“ rief ſie im wilden Tone aus, während ſie im 
Zimmer umhertanzte — „ha, ha! Schöne Zeiten werden wir 
haben! Heute eine Hochzeit, und morgen eine Leiche! Derſelbe 
Paſtor, der die Trauung vollzog, kann auch die Leichenrede 
halten. Kommt! warum ſeid Ihr fo traurig! Muſik her, 
damit wir tanzen können; denn dieß iſt eine Freudenszeit und 
Ihr müßt deßhalb nicht trauern! Heinrich, mein Gemahl, 
ſchlafe nicht mehr; ſtehe auf und laß uns in's Grüne gehen, 
wo die jungen Leute ſchon verſammelt ſind, und jubeln und 


ſpringen vor Freude; wo ſüßer Blumenduft die Lüfte erfüllt, 


und Kryſtallbäche im Sonnenſchein dahinfließen.“ 

„O Gott! das iſt zu viel!“ ſtöhnte Johann; „meine 
Schweſter wahnſinnig, und ihr Gemahl durch meine Hand 
getödtet. Ich Elender bin nicht werth, daß ich lebe! Der 
Himmel ſei meiner armen Seele gnädig!“ 

Mit dieſen Worten und ehe er davon abgehalten werden 
konnte, zog der unglückliche junge Mann eine Piſtole hervor, 
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ſetzte den Lauf gegen ſene Stirne, und drückte ab. Sein Kopf 
wurde in Stücke zerſchmettert, und der Boden mit ſeinem Ge⸗ 
hirn und Blute beſpritzt. 

Wir wollen es nicht wagen, die hierauf erfolgende Scene zu 
beſchreiben. Des Leſers Einbildung kann ſich das ſchreckliche 
Ende dieſer Geſchichte ſelbſt vorſtellen. 


Der Autor dieſer Erzählung hat nur wenige Worte hinzu⸗ 
zufügen, ehe er dem Leſer Lebewohl ſagt. 

Käthchen, die Wittwe des unglücklichen Florence, kam in eine 
Irrenanſtalt. Ihr Wahnſinn war jedoch ganz ſanfter und 
mitleiderregender Art. Stundenlang ſaß ſie am Fenſter und 
wartete auf die Rückkehr ihres Gemahls. Sie ward jeden Tag 
ſchwächer, und ſchied endlich von dieſer Welt, um in eine beſſere 
aufgenommen zu werden. Ruhe ihrer Aſche. 

Frau Caſtleton, die auf ſo ſchreckliche Weiſe ihre beiden Kin⸗ 
der verloren hatte, ſtarb aus Gram. Sie wurde in dem 
ſchönen Kirchhofe Mount Auburn begraben. 

Jacob Smithſon, der Handwerker, hatte Glück und machte 
eine gute Heirath; aber nie konnte er Käthchen Caſtetlon und 
deren furchtbares Schickſal vergeſſen. 

Alice Florence zog ſich aus der faſhionablen Welt zurück und 
widmete ſich ganz dem Dienſte der Liebe und Barmherzigkeit. 

Madam Blauvel ſtarb eines Tags in Folge ihres Brannt⸗ 
weintrinkens, und Madam Chatillon übernahm das Geſchäft. 


Der Autor hat jetzt die Ehre, ſeinen Leſern 
Lebewohl zu ſagen. 
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